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Nummer 2/2014 - 31. Jahrgang

Man ist, was man 

isst.
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Essen, was die Jahreszeit hergibt ...

Erstens ist es (mir) gar nicht 
‚Wurst‘, was auf meinen Teller 
kommt, zweitens gibt es bekanntlich 
gute Gründe, Lebensmittel regiona-
ler und biologischer Herkunft zu 
kaufen. Aber woher kann ich als 
Konsument wissen, was von den Bauern ringsum gerade ge-
erntet wird? 

Zwei Wegweiser geben meist Auskunft: Geldbeutel und 
Gaumen. So erkennt letzterer sehr wohl, wonach Tomaten 
und Salat im Dezember oder Kartoffeln im Juli schmecken 
– nämlich nach gar nichts. Duft und Geschmack sind (mir) 
zwar wichtig – allein, sie machen noch keine Esskultur aus. 
Würde ich gedankenlos kaufen, was da allezeit auf dem Markt 
angeboten wird, brächte ich mich selbst um den Genuss des 
Besonderen, um die Freude am Nicht-Alltäglichen. Wie soll-
ten sich etwa unsere Kinder auf Nikolaus und Weihnachten 
freuen, wären jahraus und jahrein Mandarinen und Kekse da?

Zur Genussfähigkeit und Esskultur gehört also auch das 
geduldige Abwarten, bis Mutter Natur wieder so weit ist. 
Im Winter, wenn die Natur ringsum ruht, essen wir eben 
Lagergemüse und Winterobst (Lauch, Kohl, Sauerkraut, 
Kartoffeln, Rote Bete, Zwiebeln, Blaukraut, Kürbis, Karot-
ten, Äpfel und …). Dann freuen wir uns richtig auf Salat, 
Spinat, Radieschen … und die ersten Kirschen von ‚Nach-
bars Baum‘. Indem unser Speiseplan dem Rhythmus der 
Natur folgt, erleben wir auch bewusst den Wechsel der Jah-
reszeiten. Ist dies nicht auch Teil der Esskultur? 

Natürlich hat jedes Produkt auf meinem Teller seine ei-
gene Ökobilanz. Ob ich will oder nicht – ohne Energie, oh-
ne CO2-Emission, ohne Treibstoff- und Wasserverbrauch 
geht’s nicht. So können Essgewohnheiten mitunter sogar 
erhebliche Umweltschäden verursachen, etwa durch den 
Verzehr von Tiefkühlkost oder beheiztem Treibhausgemü-
se, Mastfleisch, chemieintensiv Angebautem oder Import-
ware aus fernen Ländern.Was gut sein mag für Autobahn-
gesellschaften, Ölkonzerne oder Transportunternehmen, 
muss nicht unbedingt gut für meine Familie und meine Um-
welt sein. 

Wie man es auch drehen und wenden mag, letztendlich 
bestimme ich als Konsument selbst, was „für meine ‚Kröten‘ 
in die Tüte kommt“. Gibt es eine wirksamere Agrar- und 
Umweltpolitik als diese? Ich jedenfalls bin so frei und neh-
me weiterhin regionale und biologische Qualität!

Stephan Platzgummer

Vegetarische Ernährung hat den Sprung von einer al-
ternativen Randerscheinung zum Mainstream längst 
geschafft und hält nun auch Einzug in die Ausbildung 
der künftigen Generation von Küchenchefs, wie die Ak-
tionswoche an der Landesberufsschule für Gastrono-
mie und Lebensmittelgewerbe „Emma Hellenstainer“ 
zeigt.
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 „Hinter alternativen Kostformen ste-
hen bei Erwachsenen häufig ethisch-phi-
losophische Überlegungen“, so die Direk-
torin Brigitte Gasser Da Rui. „Bei Jugend-
lichen in der Pubertät steckt dahinter oft 
der wertvolle Wunsch, die Welt zu verbes-
sern. Das darf uns als Schule nicht unbe-
rührt lassen und wird deshalb natürlich un-
terstützt und gefördert. Aus fachlicher Sicht 
ist es außerdem eine tolle Herausforderung 
zehn Tage lang in allen Küchen ausschließ-
lich vegetarisch zu kochen und ganz beson-
dere Köstlichkeiten zu kreieren.“

Wenn sich die Essgewohnheiten der 
Gesellschaft verändern und der Trend zu-
nehmend in Richtung vegetarische bzw. 
vegane Küche geht, muss sich auch das 
Speisenangebot der Gastronomie anpas-
sen; fleischlos Genießende haben längst 
nicht mehr nur die Wahl zwischen Salat 
vom Buffet oder Grillgemüse.

Schulpraxis
Um die zukünftigen Köchinnen und 

Köche gut auf die Realität vorzubereiten, 
lernten die Schüler/innen der Brixner Lan-
desberufsschule vegetarische Speisen zu 
kreieren und zu kochen. Im fächerüber-
greifenden Unterricht wurden sie für ve-
getarische Speisen sensibilisiert. Sie lern-
ten, dass eine bewusst fleischreduzierte Er-
nährung positive gesundheitliche Auswir-
kungen auf den Körper hat. Zusätzlich 

Emma Hellenstainer 
im Veggie-Fieber

wird der Massentierhaltung entgegen ge-
wirkt, denn wer sich über seine Ernährung 
ernsthaft Gedanken macht, wird kaum Bil-
ligfleisch aus Massenproduktion konsu-
mieren.

„Einige Schüler/innen waren zunächst 
sehr skeptisch und unwillig“, so der Pro-
jektleiter und Küchenfachlehrer Stephan 
von Zallinger. „Sie hatten sich noch nicht 
großartig über vegetarische Ernährung als 
ernsthafte Alternative zur konventionellen 
Ernährung Gedanken gemacht und muss-
ten aus ihrer gewohnten Routine ausstei-
gen.“ In relativ kurzer Zeit wurden die theo
retischen Grundlagen vermittelt. Dann galt 
es aus teilweise neuen Zutaten das Essen 
pünktlich auf den Tisch zu bringen. 

Die Schüler/innen ließen sich rasch 
von der Begeisterung der Küchenmeister 
anstecken und überboten sich an Kreati-
vität. „Ich selbst ließ meinen Schüler und 
Schülerinnen relativ freien Raum und so 
entstanden köstliche schmackhafte und 
auch optisch sehr ansprechende Gerich-
te, die allseits große Anerkennung fanden.“ 
Für ausschließlich vegane Küche reichte 
die Vorbereitungszeit leider nicht, die 
Durchführung einer solchen Aktionswo-
che steht jedoch ganz oben auf der 

Wunschliste des engagierten Projektlei-
ters. Wie schwierig es ist, tierische Pro-
dukte zu umgehen, zeigte die Tatsache, 
dass es anfangs niemandem in den Sinn 
kam, auch die Gelatine durch eine vege-
tarische Alternative wie etwa Agar Agar 
zu ersetzen. Aber das Hellenstainer-Team 
ist bereit, aus Fehlern zu lernen – so steht 
es im Leitbild der Schule.

Die Bedenken, nicht satt zu werden 
oder nur noch Rohkost essen zu müssen, 
sind durch diese Tage völlig zerstreut wor-
den. Die Schüler/innen haben ein neues 
Bewusstsein für alternative Ernährung 
entwickelt und gemerkt – veggie schmeckt 
und ist alles andere als langweilig. „Nach 
dem fleischfreien Mittagessen verspürte 
man eine gewisse Leichtigkeit und das Es-
sen lag nicht so schwer im Magen.“

Fleischexperten meinen dazu
Manfred Fill, erfahrener Fachlehrer 

und Meister im Bereich Metzgerei, findet 

Projektleiter Stephan von Zallinger mit den Berufsfachschülern Tomaso und Aaron

Hirsetaler mit Tomate und Sesamhippe

Direktorin Brigitte Gasser Da Rui

Fo
to

s: 
LB

S H
el

le
ns

ta
in

er

Die Landesberufsschule „Emma Hellenstainer“ in Brixen hat im vergangenen Schul-
jahr die 4. Auflage der beliebten vegetarischen Woche „veggie week 04“ veranstal-
tet: Vom 7. bis 16. April wurden in den drei Lehrküchen und in der Heimküche aus-
schließlich vegetarische Gerichte angeboten.
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die vegetarische Woche eine gute Initiative, 
obwohl er während der knapp zwei Wo-
chen das Fleisch vermisst hat. „Ich esse 
gerne Fleisch und möchte kein Vegetari-
er werden. Allerdings sollten die Menschen 
bei Lebensmitteln im Allgemeinen und 
Fleisch im Besonderen auf Qualität ach-
ten und besser mehr Geld dafür ausgeben 
als etwa für Markenkleidung. Es ist schon 
interessant zu beobachten, dass manche 
Menschen dem mehr Wert beimessen, was 
sie außen am Körper tragen, als den Le-
bensmitteln, die sie essen, also ihrem Kör-
per zuführen. Billigfleisch kann nicht ge-
sund sein und ist gleichbedeutend mit 
Massentierhaltung. Wichtig ist der Weg 
hin zu regionalen Produkten, artgerechter 
Tierhaltung und zu Konsumenten, die 
eventuell seltener Fleisch essen, dafür aber 
qualitativ hochwertiges.“

 Simon Staffler, junger Fachlehrer für 
Metzgerei ergänzt: „Auch ich esse sehr ger-
ne Fleisch. Ich finde, Aktionen wie die veg-
gie week führen dazu, dass man das Fleisch 
zuerst vermisst und dann mehr schätzt. 
Durch solche Aktionen erziehen wir uns 
selbst und unsere Schüler/innen zu einem 
bewussteren Fleischkonsum, zu mehr 
Wertschätzung.“

Viele Zivilisationskrankheiten werden 
auf falsche bzw. ungesunde Ernährung zu-
rückgeführt. Mit dem Konsum von Bil-
ligprodukten schadet der Mensch letzt-
lich seinem eigenen Körper. „Ich bin der 
Meinung, dass wir in Südtirol die besten 
Voraussetzungen haben um umzudenken“, 
so Brigitte Gasser Da Rui. „Es ist relativ 
leicht an frisches Obst und Gemüse 
(Bauernmarkt oder Biokistl) zu kommen. 
Frische, lokale Milchprodukte sind im nor-
malen Handel erhältlich. Das Fleisch und 

die Eier bekommt man mit etwas Glück 
auch vom Bauern oder einem Metzger, der 
weiß, wie die Tiere gehalten werden. Auch 
vollwertiges Brot ist in Südtirol mit etwas 
gutem Willen zu haben. Wenn man dann 
noch den ganzen Zuckerkram und die 
Softdrinks zumindest einschränkt, ist man 
schon bei einer fast vorbildhaften Ernäh-
rung, will heißen: lokal, saisonal, nicht in-
dustriell hergestellt und gerne auch Bio.“

Die Gesellschaft muss umdenken, 
wenn sie sich nicht zu Tode essen und 
gleichzeitig die Umwelt vernichten will. 
Das Hellenstainer-Team ist sich seiner 
wichtigen Aufgabe bewusst, die zukünf-
tigen Experten im Gast- und Nahrungs-
mittelgewerbe auf diese Herausforderun-
gen bestmöglich vorzubereiten. 

Umfrage anhand 
eines Fragebogens

22 Schüler/innen aus verschiedenen 
Klassen haben einen Fragebogen ausge-
füllt. Die 21 Fleisch essenden Schüler/in-
nen verzehren großteils zwei- bis dreimal 
pro Woche Fleisch, nur wenige täglich 
oder seltener. Nur eine von ihnen ist Ve-
getarierin.

„Ich bin Vegetarierin, weil ich es Tie-
ren gegenüber ungerecht finde, wenn man 
sie isst.“ Die 14-Jährige ist sehr tierlieb und 
findet, dass Tiere ein Recht auf artgerech-
te Haltung haben. Tierliebe und Fleisch-
konsum kann man ihrer Ansicht nach ver-
einen, wenn man biologisches Fleisch isst; 
dort werden die Tiere artgerecht gehalten. 

Fragengruppe 1
Zu folgenden drei Fragen Wie fandest 

du die veggie week? Liebst du Tiere? 
Denkst du, dass Tiere ein Recht auf art-
gerechte Haltung haben sollten? ergab 

die Auswertung Folgendes: Die veggie 
week kam bei den Befragten relativ gut an. 
Acht fanden, sie sei eine tolle Abwechs-
lung. Elf fanden die veggie week okay, al-
lerdings hätten sie das Fleisch vermisst. 
Nur drei gaben an, die veggie week be-
scheuert zu finden. Ihre Begründung war, 
dass jeder selber entscheiden soll, was er 
essen will. Alle 22 Befragten bezeichnen 
sich als tierlieb und sind der Ansicht, dass 
Tiere ein Recht auf artgerechte Haltung 
haben.

Fragengruppe 2
Zu weiteren Fragen gibt es folgend ei-

nige Zitate der Schüler/innen:
Wie kann man Tierliebe und Fleisch-
konsum miteinander vereinbaren?

„Tiere sollen artgerecht gehalten wer-
den und dann soll man sie so töten, dass 
sie dabei nicht leiden müssen.“ - „Tiere, 
die wir für den Fleischkonsum züchten, 
sollen viel Platz haben und gutes Futter 
bekommen.“ - „Man kann Fleisch essen, 
aber die Tiere, die uns das Fleisch liefern, 
müssen wir wie Lebewesen behandeln und 
nicht wie ein lebloses Produkt.“ - „Man 
muss bewusst nur so viel Fleisch kaufen, 
wie man essen kann, und soll nichts weg 
werfen.“ - „Das Fleisch da kaufen, wo man 
den Bauern kennt und weiß, wie er seine 
Tiere hält.“ - „Durch Zusammenleben in 
‚Symbiose‘: Wir füttern die Tiere und hal-
ten sie artgerecht, als Gegenleistung dür-
fen wir das Fleisch essen und z. B. aus der 
Haut (Leder) Nutzen ziehen.“ - „Zu Hau-
se halten wir Hasen und mein Vater 
schlachtet diese manchmal. Natürlich ist 
es komisch, das eigene Haustier zu essen, 
aber ich weiß, dass es ohne Angst und Leid 
gestorben ist und weder mit Medikamen-
ten noch mit Hormonen gefüttert wurde.“

Hast du eine Idee, wie wir es schaffen, 
dass Menschen Fleisch essen können, 
ohne dass Tiere leiden müssen?

„Wir müssten unseren Fleischkonsum 
einschränken, denn dann gäbe es automa-
tisch weniger oder keine Massentierhal-
tung.“ - „Bei der Tötung der Tiere sollte 
es so sein, dass sie nichts spüren und auch 
keine Angst haben.“ - „Tiere dürfen nicht 
in Käfige eingesperrt, sondern müssen im 
Freiland gehalten werden.“ - „Man muss 
die Tiere artgerecht halten und dafür aber 
das Fleisch teurer verkaufen. Dann essen 
die Menschen automatisch weniger, aber Petra, Deborah, Miriam und Carol von der Berufsfachschule Service

naturschutzblatt  2/20144



besseres Fleisch.“ - „Massentierhaltung 
muss verboten und Freilandhaltung Pflicht 
werden. Das müsste alles viel strenger kon-
trolliert und gegebenenfalls bestraft wer-
den.“ - „Die Tiere sollten nicht gemästet 
werden, sondern langsam und ganz nor-
mal wachsen dürfen.“ - „Nicht auf Quan-
tität, sondern auf Qualität züchten.“

Was ich sonst noch zum Thema veggie 
week und Vegetarismus sagen möchte …

„In der veggie week habe ich das 
Fleisch vermisst. Besser fände ich, wenn 
man z. B. während des ganzen Schuljah-
res an bestimmten Tagen in der Woche 
vegetarisch kocht und isst.“ - „Mir hat die 
veggie week gefallen. Ich hätte mir noch 
mehr ausgefallene Gerichte gewünscht, 
das wäre toll gewesen.“ - „Ich habe es toll 
gefunden, dass unsere Schule diese Pro-
jektwochen gemacht hat.“ - „Wenn man 
Vegetarier sein will, muss man sich in der 
Ernährung gut auskennen und darauf ach-
ten, dass man Proteine über pflanzliche 
Nahrung zu sich nimmt.“

Das Ernährungstagebuch
Fünf Schüler/innen haben – außerhalb 

der vegetarischen Woche – ein Ernäh-

rungstagebuch geführt und festgehalten, 
was sie zu den drei Hauptmahlzeiten so-
wie zwischendurch zu sich nehmen. 

Frühstück: Hier überwiegen eindeu-
tig süße Frühstücksvarianten, wie Brot mit 
Butter und süßen Aufstrichen (Marmela-
de/Nutella) sowie Joghurt mit Müsli. Kei-
ner der Befragten nimmt am Morgen 
Herzhaftes zu sich – weder Wurst noch 
Käse oder Eier.

Mittag- und Abendessen: Obwohl im-
mer mal wieder vegetarische Gerichte ge-
nannt werden, verzehren die Schüler/innen 
zu diesen beiden Mahlzeiten verhältnis-
mäßig viel Fleisch, wie etwa Wiener 
Schnitzel, Braten, Fleischrisotto, Nudeln 
mit Fleischragout, Pizza mit Schinken, 
Currywurst, Knödel mit Gulasch, Melo-
ne mit Rohschinken… Auffallend ist, dass 
Fisch so gut wie nie vorkommt und wenn, 
dann nur in Form von Thunfisch auf der 
Pizza. Der Gemüse- und Salatanteil ist 
überraschenderweise verhältnismäßig ge-
ring, obwohl es an der Schule stets ein 
reichhaltiges, vielfältiges Salat- und Ge-
müse-Buffet gibt.

Zwischenmahlzeiten: Hier überwie-
gen Leckereien wie Schokolade, Eis und 
Kuchen. Seltener werden Joghurt und Äp-
fel genannt.

Fazit: Die Schüler/innen, die das Er-
nährungstagebuch geführt haben, waren 
zwar von der vegetarischen Woche ange-
tan und haben die Abwechslung positiv 
empfunden. Im Alltag ist ihre Ernährung 
jedoch fleischlastig und zudem reich an 
Kohlehydraten.

Vegetarische Gerichte stilvoll serviert

Die Küchenmeister Reinhold Kerschbaumer und Stephan Zallinger mit Berufsfachschülern Jonas, 
Florian, David und Dominik

www.hellenstainer.berufsschule.it

Wissenswertes

Die Landesberufsschule für das 
Gast- und Nahrungsmittelgewerbe 
„Emma Hellenstainer“ in Brixen be-
schäftigt rund 140 Mitarbeiter/innen 
und beschult pro Schuljahr rund 800 
Jugendliche. Der Schule ist ein Schü-
lerheim angegliedert, das Platz für 180 
Schüler/innen bietet, die von 11 So
zialpädagogen betreut werden.

Die Brixner Berufsschule hat sich 
im Lauf der Zeit immer weiter ent-
wickelt, ihr Bildungsangebot erwei-
tert und den wirtschaftlichen bzw. ge-
sellschaftlichen Erfordernissen ent-
sprechend angepasst. So bietet die 
„Emma“ neben der Ausbildung für 
Lehrlinge im klassischen dualen Sys-
tem auch die ersten zwei Jahre der 
Matura-führenden Hotelfachschule 
sowie die dreijährigen Berufsfach-
schulen in den Bereichen Küche, Ser-
vice und Konditorei/Bäckerei an. Ne-
ben dem gastgewerblichen Schwer-
punkt ist die „Emma“ das Südtiroler 
Zentrum für Nahrungsmittelgewer-
be schlechthin, ist sie doch die einzi-
ge Berufsschule, die Metzger, Bäcker 
und Konditoren ausbildet.

Zusätzlich zum schulischen Bil-
dungsangebot bietet die Hellenstai-
ner berufliche Weiterbildungskurse 
und Meisterkurse für Konditoren, 
Metzger, Bäcker, Eishersteller und 
Köche an.

Der didaktische Schwerpunkt 
liegt auf eigenverantwortlichem Ler-
nen und individueller Förderung.

Mit ihrem begeisterten Fachteam 
vermittelt die Schule den Schülerin-
nen und Schülern neben dem nöti-
gen Fachwissen für den Beruf auch 
Schlüsselkompetenzen fürs Leben 
wie Teamfähigkeit, Kommunikati-
onsfähigkeit und Organisationsfä-
higkeit.
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Ich frage wie üblich die Bedienung: 
„Hätten Sie einen biologischen Apfel-
saft?“„Wir haben einen naturtrüben.“  
„Hm,“ sage ich. Darauf sie: „Der ist von 
einem Bauern.“ „Schon gut, dann nehme 
ich doch ein Glas Wasser, bitte.“

Worum geht‘s denn?
Die chemisch-synthetisch gesteuerte 

Landwirtschaft erweist sich immer offen-
sichtlicher als Irrweg. Sie gefährdet lang-
fristig sowohl die globale Ernährungssi-
cherheit als auch unsere Gesundheit. Dem 
gegenüber erhält nur eine biologische 
Landwirtschaft die Vielfalt an Lebewesen 
und eine dauerhafte Bodenfruchtbarkeit. 
Was bedeutet es für den einzelnen Kon-
sumenten, wenn diese beiden Aussagen 
zutreffen? Alles selbst anbauen? Helden-
taten vollbringen? Mitnichten. Es ist Den-
ken angesagt beim Einkaufen oder beim 
Bestellen – kurz überlegen, worum es geht 

und entsprechend entscheiden. Jedes Mal 
überlegen, bis wir irgendwann spontan und 
selbstverständlich tun, was wir im Grun-
de für richtig finden.

Der weitsichtige Gastwirt
Wirtsleute, die sich um ihre Gäste be-

mühen, warten nicht einfach ab, bis die 
Kunden beharrlich Bioqualität verlangen. 
Nein, wer mit Freude und Überzeugung 
Gastwirtschaft betreibt, kommt den Wün-
schen der Gäste zuvor, bietet Neues an und 
versucht attraktiv zu sein. Der gute Ruf ei-
ner Bar oder eines Wirtshauses hängt im-
mer stärker davon ab, ob den Kunden et-
was Besonderes und besonders liebevoll 
Zubereitetes geboten wird. Mit industriel
ler Ware anonymer Herkunft wird der  
Klient abgespeist, aber nicht gepflegt. Hin-
gegen fühlt sich ein Gast wertgeschätzt, 
wenn ihm biologische Produkte und Er-
zeugnisse aus der näheren Umgebung an-

geboten werden. Produkte, zu denen man 
dank ihrer Qualität, ihrer Herkunft und 
Entstehung einen Bezug herstellen kann. 
Gäste, die etwas auf sich halten, trinken 
und essen nicht irgendwas, sondern geben 
ihr Geld lieber für etwas in jeder Hinsicht 
Gutes aus.

Agrarpolitik von unten
Produzenten und Händler orientieren 

sich an der Nachfrage der Konsumenten. 
Nichts hat einen wirkungsvolleren Steue-
rungseffekt. Agrarpolitik hin oder her, wenn 
Verbraucher vermehrt nach Bioprodukten 
fragen, dann stimmt das Händler sowie Pro-
duzenten sehr bald nachdenklich. Unbe-
friedigte Kunden, die mitunter sogar ‚weg-
fallen‘ und sich der Konkurrenz zuwenden 
könnten, treffen den empfindlichsten Nerv 
der Wirtschaft. Mancher Geschäftsmann 
mag es zwar nicht augenblicklich zeigen, 
wie sehr ihn ein Kunde herausfordert, des-

Fehlt uns der Mut?
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sen Wunsch er nicht erfüllt hat, aber wahr-
scheinlich wird er sein Angebot anpassen, 
sobald er merkt, dass mehr als ein Kunde 
derartige Wünsche äußert. Klar ist: Mit un-
serer Brieftasche verfügen wir über einen 
außerordentlich kräftigen Hebel für Um-
welt- und Agrarpolitik.

Rätselhaft...
Wie geschieht jenen Eltern, die zu 

Hause Wert auf Qualität und Gesundheit 
legen, biologische Kost zubereiten, dies 
aber nicht als Wunsch für die Kindergar-
ten- oder Schulmensa äußern? Eine wei-
tere sonderbare Beobachtung: Kunden, 
welche im Geschäft ganz selbstverständ-
lich Bioprodukte aus den Regalen holen 
oder direkt im Bioladen einkaufen, fragen 
in der Bar oder im Gasthaus nicht nach 
biologischen Speisen oder Getränken, ge-
rade als würden sie sich genieren? Sie be-
stellen etwas anderes, als sie eigentlich be-
vorzugen, und bezahlen auch noch dafür. 
Woran kann dies widersprüchliche Ver-
halten liegen? Braucht es etwa Mut, den 
Wunsch nach Bioprodukten öffentlich zu 
äußern? 

Und noch rätselhafter…
Was ist los mit jenen Biobauern, die 

zwar ernsthaft biologische Landwirtschaft 
betreiben und sich vom Rest der Welt er-
warten, dass ihre Lebensmittel geschätzt 
und gekauft werden, es jedoch selbst mit 
dem Einkauf von Bioprodukten für den Ei-
genbedarf nicht so ernst nehmen? Wir for-
dern die Bioanbauverbände auf, diese Rät-
sel zu lösen, etwa durch eine Umfrage über 
das Konsumverhalten der eigenen Mitglie-
der. Oder wäre es angebracht auf der nächs-
ten Mitgliederversammlung dieses Thema 
auf die Tagesordnung zu setzen?

Landesräte, rührt euch!
Das werden wir den betroffenen Lan-

desräten (Landwirtschaft, Umwelt, Tou-
rismus, Gesundheit, Schulen, Sanität, …) 
bei nächster Gelegenheit sagen: Sorgen 
Sie dafür, dass biologisch angebaute Le-
bensmittel aus Südtirol in allen öffentli-
chen Einrichtungen (z.B. öffentliche Men-
sen, Kindergärten, Schulen, Krankenhäu-
sern) Vorrang erhalten. Geben Sie Anrei-
ze, dass auch die Gastronomie verstärkt 
auf einheimische Biolebensmittel setzt. 
Und vor allem: Gehen Sie selbst mit gu-
tem Beispiel voran!

Einen Versuch wert
Ob Familien- oder Geburtstagsfeier, 

Firmen- oder Vereinsessen, das nächste 
Mal bestellen wir nicht irgendwas, son-
dern etwas Besonderes: Ein biologisches 
Gericht, dazu etwa einen Südtiroler Bio-
wein, Bioapfelsaft oder Biobier. Jene Gast-
wirte, die dies ohnehin bereits im Ange-
bot haben, werden selbstverständlich ger-
ne auf diese Wünsche eingehen. Sie sehen 
sich in ihrem Denken und Bemühen be-
stätigt. 

Früher war es tatsächlich kein Leich-
tes, eine Gastwirtschaft zu finden, die Wert 
auf einheimische, biologische Produkte 
legte. Mittlerweile jedoch stellen sich im-
mer mehr Wirtsleute auf Anfragen nach 
Bioqualität ein und wissen sich zu helfen. 
Allmählich kommt das, was eigentlich 
selbstverständlich sein sollte, in der Ge-
sellschaftsmitte an.

„Per favore,  
non serviamo due padroni“

So etwa klingt es bei Papst Franzis-
kus. In der Bibel sind sie wie ein roter Fa-
den, die wiederholten Aufforderungen zur 
Eindeutigkeit. Wir können nicht gleich-
zeitig zwei gegensätzlichen Sachen die-
nen. Entweder – Oder. Sind Frühstücks-
brot und -kaffee, die ich heute konsumiert 
habe, biologisch hergestellt, dann habe 
ich damit die Biolandwirtschaft und -bä-
ckerei unterstützt, ansonsten deren Kon-
kurrenz. So ist es. Jedem Einkauf, jeder 
Bestellung geht meine Entscheidung vo-
raus, wen oder was ich mit meinem Geld 
finanziere. Zugegeben, es finden sich im-
mer Gründe, weshalb wir etwas anderes 
tun als wir im Grunde möchten, aber am 
Ende bewirkt unser Tun immer etwas, 
wofür wir, ob wir es bedenken wollen oder 
nicht, verantwortlich sind. Sicherlich ha-
ben wir Bekannte und Freunde, die uns 
durch ihr gutes Vorbild vor Augen halten, 
dass es auch anders geht. Und was wäre, 
wenn am Ende auch noch glücklicher und 
zufriedener ist, wer bewusst konsumiert 
und lebt? Dann wäre die Aussage unse-
res Papstes nicht nur dem Gemeinwohl 
dienlich, sondern letzten Endes auch un-
serem eigenen Wohl.

Stephan Platzgummer (Meran)
Josef Gruber (Mals) 

- zwei „Gewohnheitstäter“

„64 Grundregeln ESSEN“
Essen Sie nichts, was Ihre Großmut-
ter nicht als Essen erkannt hätte
von Michael Pollan

Das kleine Handbuch bringt in ein-
fachen und intelligenten Merksätzen 
Licht in den modernen Ernährungs
dschungel und bietet praktische Anre-
gungen. Denn - Lebensmittel sind mehr 
als die Summe ihrer Nährstoffbestand-
teile. Das Verarbeiten entfernt Nährstof-
fe und gibt schädliche Substanzen da-
zu. Die Folgen dieser Ernährung sind 
Krankheit und Degeneration. Es gilt, all 
das wieder zu verlernen, was uns die mo-
derne Nahrungsmittelindustrie an ge-
störtem Essverhalten aufdrängt, und so 
gleichzeitig unseren Gesundheitszustand 
zu verbessern. Echte LEBENS-Mittel 
sind ursprünglich und lebendig. Sie 
prahlen nicht damit, gesund zu sein.

Mit dem Autor Michael Pollan tei-
le ich die Meinung und Quintessenz 
seines Buches: „Essen Sie LEBENS-
Mittel. Nicht zu viel. Und vorwiegend 
Pflanzen.“ 

Ich wünsche angenehme Lektüre 
und die wertvolle Erkenntnis, dass wir 
als bewusste Konsumenten die Macht 
haben und die Verantwortung tragen, 
gezielt für unsere Gesundheit, aber auch 
für die Gesundung unseres Planeten zu 
sorgen und damit Ressourcen für uns 
selbst und unsere Nachwelt zu schaffen.

Stephan Platzgummer
Umweltschutzgruppe Vinschgau 

DachverbandsAusschussmitglied
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Andreas Hilpold von der neu gegründeten Umweltgruppe Eisacktal „Hyla“
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Der Einladung sind dabei gut 30 Per-
sonen gefolgt, die sich trotz des einladen-
den Wanderwetters an einem Samstag-
vormittag in der Waldorf-Schule Bozen 
eingefunden haben, um zusammen zu dis-

kutieren und Lösungen zu erarbeiten. Auf 
der Tagesordnung stand diesmal schwer-
punktmäßig die Nutzung von bestehen-
den Synergien im Verband und die Ver-
einfachung und Verbesserung der Kom-
munikation zwischen Umweltgruppen, 
Mitgliedsvereinen und dem übergeordne-
ten Dachverband. 

Kommunikation verbessern
Als passenden Einstieg zum Thema 

berichtete Andreas Hilpold, Vorsitzender 
der Umweltgruppe Eisacktal, als „Neuein-
steiger“ über seine Wahrnehmung des 
Dachverbandes und über die Ausrichtung 
der neuen Eisacktaler Umweltgruppe Hy-
la. In der Diskussion werden eine ganze 
Reihe von Maßnahmen und Vorschlägen 
diskutiert, wie die interne Kommunika
tion direkter, effizienter und auch für die 
Mitgliedsorganisationen und Umwelt-
gruppen gewinnbringender gestaltet wer-
den kann, ohne dass mehr Aufwand für 
eine Seite entsteht. Es sind sich alle An-

Dachverband in Klausur

wesenden einig, dass eine verbesserte 
Kommunikation gerade für die Umwelt-
gruppen sehr oft eine wesentliche Erleich-
terung ihrer Arbeit vor Ort darstellt, da sie 
auf dem Wissen und den Erfahrungen an-

derer Umweltgruppen aufbauen und da-
von profitieren können, ohne jedes Mal 
„das Rad neu erfinden zu müssen“.

In diesem Zusammenhang werden 
die Umweltgruppen jährlich reihum im 
Wechsel eigenständige Treffen unterei-
nander organisieren, um die Koordinie-
rung ihrer Anliegen, Themen und Jah-
resprogramme zu optimieren. Im Herbst 
2014 wird dies die Umweltgruppe Kal-
tern ausrichten.

Schwerpunkte  
der letzten Klausur

Damit die bei den Klausurtagungen 
besprochenen und beschlossenen Inhal-
te auch weiterverfolgt werden, wurden 
die Punkte rekapituliert und der Stand 
der Umsetzung angesprochen. Dabei ka-
men die Bemühungen um eine stärker 
auf die Belange der Jugend ausgerichte-
te Kommunikation des Dachverbandes 
ebenso zur Sprache wie das Thema Fi-
nanzen. Hierzu wurde die heuer stattfin-
dende Kunstauktion zugunsten der Na-
tur und Umwelt vorgestellt, die die vie-
len Tätigkeiten des Dachverbandes mit-
finanzieren soll. Schließlich wurde auch 
noch die Kommunikation und der Aus-
tausch des Dachverbandes mit der rund-
erneuerten Landesregierung und hier in 
erster Linie mit dem für die Umwelt zu-
ständigen Landesrat Richard Theiner 
besprochen. Beim gemeinsamen Bio-
Mittagessen konnten verschiedene The-
men untereinander noch weiter vertieft 
und der erste konkrete Schritt zur Ver-
besserung der direkten Kommunikation 
der vielen Mitgliedsorganisationen und 
lokalen Umweltgruppen des Dachver-
bandes gesetzt werden. 

Auch bei Abschluss dieser Klausur-
tagung waren sich wieder alle Teilneh-
mer einig, dass solche Treffen auf regel-
mäßiger Basis sehr positiv und notwen-
dig sind. Die Geschäftsstelle des Dach-
verbandes greift diesen Wunsch gerne 
auf und wird auch im kommenden Jahr 
eine Klausur einberufen.

Andreas Riedl

Die erste Klausur des Dachverbandes für Natur- und Umweltschutz im Herbst 2012 
hatte von Seiten aller Teilnehmer/innen einen sehr positiven Zuspruch. So lud der 
Vorstand des Dachverbandes heuer im Mai die Vertreter/innen seiner Mitgliedsver-
eine und Umweltgruppen zu einem erneuten Treffen, um verschiedene Themen ge-
meinsam erörtern zu können. 
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EthicalBanking.
wissen wofür

Ethical Banking - das Förderkonto Sonne
Das Förderkonto Sonne wird in der 
Raiffeisenkasse Bozen angeboten und 
ist das ideale Bankkonto für sozial- und 
kulturbewusste Privatpersonen, Ver-
eine und Sozialgenossenschaften, die 
nicht auf Gewinn ausgerichtet sind. Mit 
den Einlagen des Förderkonto Sonne 
unterstützen die Sparkunden gemein-
sam mit der Raiffeisenkasse Bozen en-
gagierte soziale und kulturelle Initiati-
ven sowie Projekte aus den Bereichen 
Bildung und Gesundheit, welche Sinn 
und Nutzen stiften und der Allgemein-
heit zugutekommen. 
Mit den Einlagen dieser Konten wer-
den Organisationen und Projekte aus 
dem Nonprofit-Bereich finanziert.

Ethical Banking gibt Ihrer Geldanlage 
ein Gesicht!
Im Sinne einer 100%igen Transparenz 
besucht das Ethical Banking-Team die 
Kreditnehmer persönlich und zeigt den 
Anlegern konkret auf, wo ihr Erspartes 

wirkt. Im Folgenden stellen wir Ihnen 
ein Projekt vor, das von Ethical Banking 
mit Geldern der Sonnenkonten finan-
ziert wurde. 

Sozialgenossenschaft Lebenswertes Ulten
Die Sozialgenossenschaft Lebens-
wertes Ulten begann ihre Tätigkeit vor 
etlichen Jahren. Da damals beinahe 
die gesamte gewonnene Schafswol-
le im Ultental verworfen wurde, ent-
stand die Idee, diese wertvolle Faser 
wiederzuverwerten.  So entstand vor 
zwanzig Jahren die Winterschule Ulten  
(www.winterschule-ulten.it), wo der 
Umgang mit Wolle, aber auch mit Holz 
und Kräutern gelehrt wird.
In Kuppelwies in Ulten hat die Sozial- 
genossenschaft Lebenswertes Ulten  
außerdem ihre Produktionsstätte und 
das „Wollstübele“, ein kleines Geschäft. 
Die Mitarbeiterinnen der Genossen-
schaft produzieren dort Filze und 
Stoffe und verarbeiten sie zu verschie-
densten Produkten weiter: Hergestellt 
werden Bekleidung (im Bild), Taschen, 
Schuhe, Sitzunterlagen und Produkte 
für den Wellnessbereich von Hotels. 

Ethical Banking ermöglichte dem Woll-
stübele durch einen Förderkredit über 
30.000 € den Ankauf einer Nassfilzma-

schine zur Qualitätssteigerung sowie 
die Einrichtung des Verkaufsraumes.

Weitere Ethical Banking Finanzierungs-
beispiele finden Sie in der nächsten 
Ausgabe des Naturschutzblattes, auf 
der Homepage www.ethicalbanking.it 
und auf unserem Youtube-Kanal. 
Möchten auch Sie nachhaltige Projekte 
unterstützen? Dann kommen Sie bei 
uns vorbei, wir beraten Sie gerne!

Kontakt:
Ethical Banking
Romstraße 61 – Bozen
Tel. 0471 065671 
E-Mail: info@ethicalbanking.it

Ende Mai wurde von der „Ilse-Wald-
thaler-Stiftung für Zivilcourage und so-
ziale Verantwortung“ der Zivilcourage-
Preis vergeben. Preisträger sind das Pro-
motorenkomitee für eine pestizidfreie 
Gemeinde Mals mit seinem Sprecher Dr. 
Johannes Fragner-Unterpertinger.

Als Begründungen wurden angeführt: 
„Der Preis ist Anerkennung und Dank für 
den Einsatz und das Engagement für die 
Belange des Gemeinwohls in Zeiten wirt-
schaftlicher Krise. Die Preisträger tragen 
wesentlich bei zur Bewusstseinsbildung 
der Mitbürger/innen, zu mehr Eigenbe-
teiligung und Mitverantwortung. Ihrem 

unermüdlichen Einsatz und ihrem muti-
gen Verhalten ist zu verdanken, dass eine 
Volksabstimmung für eine pestizidfreie 
Gemeinde Mals verwirklicht wird, um da-
mit die Gesundheit der Bürger/innen und 
die Umwelt zu schützen und eine rück-
sichtsvolle Koexistenz verschiedener Wirt-
schaftsweisen zu fördern. Die Bemühun-
gen für diese nachhaltige Entwicklung 
stellen eine besondere Qualität dar, weil 
sie im Zeitalter der Globalisierung eine 
Stärkung der lokalen Kreisläufe bewirken 
und sich positiv auf andere Wirtschafts-
zweige auswirken kann.“ 

In seiner Dankesrede gab der Malser 

Apotheker Johannes Fragner-Unterper-
tinger einen Überblick über die nunmehr 
10-jährige Arbeit des Promotorenkomi-
tees und schilderte in beeindruckender 
Weise die Widrigkeiten, denen sie stand-
halten müssen, um sich für ihr verbrieftes 
Recht auf Gesundheit engagieren zu kön-
nen. Er gab seiner Hoffnung Ausdruck, 
dass diese Anerkennung vielen anderen 
Mut machen möge, sich im Interesse der 
Allgemeinheit für die Allgemeinheit ein-
zusetzen.

Das Promotorenkomitee für eine pestizidfreie Gemeinde Mals (v. li.): Johannes Fragner-Unterpertinger, Elisabeth Viertler, Edith und Robert Bernhard, Martina 
Hellrigl, Josef Gruber, Günther Wallnöfer, Mara Gander, Sebastian Frank, Ernst Thoma, Peter Gasser, Friedrich Haring
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www.zivilcourage.it

Zivilcourage-Preis 2014
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Die beiden Energie-Aktionen
Unter dem Motto „Energie begreifen 

und sparen“ beteiligte sich das Sozialwis-
senschaftliche Gymnasium Bozen in den 
vergangenen zwei Schuljahren an dem 
Projekt „Cool School“ mit verschiedenen 
energiebezogenen Aktivitäten. Das The-
ma der Energieerzeugung und des Ener-
gieverbrauchs wurde verstärkt im Unter-
richt aufgegriffen und in Gruppen erar-
beitet. Auch wurde der energetische Zu-
stand des Schulgebäudes erfasst und Ver-
besserungsmöglichkeiten formuliert: Aus-
gestattet mit einem Thermometer, einem 
Luxmeter und einer Infrarot-Kamera 
suchte die Klasse S 3A, mit Unterstützung 
von Sonja Abrate und Elisabeth Locher 
vom Ökoinstitut, nach energetischen 
Schwachstellen am Schulgebäude.  
Gleichzeitig hat die SEL einen kreativen 
Ideenwettbewerb ausgeschrieben, um auf 
die Gefahren im Fluss, die durch den 
Schwallbetrieb der Wasserkraftwerke ent-
stehen können, hinzuweisen. An diesem 

nahmen über 40 Schüler/innen aus drei 
Oberschulen teil. 

Der Energy Day
Am 26. März 2014 wurden die beiden 

Aktionen im Rahmen eines sogenannten 
„Energy Day“ in der Aula Magna des So-
zialwissenschaftlichen Gymnasiums in 
Bozen festlich beendet. Die Klasse S 3A 
des Sozialwissenschaftlichen Gymnasi-
ums präsentierte dabei die Ergebnisse ih-
rer durchgeführten energetischen Analy-
se des Schulgebäudes. „Wir konnten eini-
ge bauliche Mängel sowie auch unachtsa-
mes Verhalten feststellen, wodurch viel 
Energie verschwendet wird“, so die bei-
den Sprecher der Klasse. „Interessant war 
auch, Informationen über die Photovol-
taikanlage auf dem Dach der Schule zu 
bekommen und diese einmal bewusst 
wahrzunehmen“, meinten sie zudem.

Prämiert wurden dann die Sieger des 
SEL-Ideenwettbewerbs und zwar eine 
Gruppe der Klasse 4E des Kunstlyzeums 
Pascoli. 

Vortragsreihe am Energy Day
Diese Abschlussveranstaltung hatte 

auch mehrere Vorträge zum Thema „Kli-
ma macht Schule - Technologien und 
Ideen für die Zukunft“ auf dem Pro-
gramm. Referenten waren Flavio Ruffini 
(Abteilungsdirektor der Landesagentur 
für Umwelt), Stefan Perini (Direktor der 
Arbeitsförderungsinstituts), Sergio Fede-
le (SEL-Verantwortlicher für den Bereich 
Elektromobilität) und Andreas Riedl (Ge-
schäftsführer des Dachverbandes für Na-
tur- und Umweltschutz). Alle Referenten 
waren sich einig, dass die Gesellschaft vor 
großen Herausforderungen steht. „Wir 
müssen von fossilen Energieträgern voll-
ständig loskommen und gleichzeitig die 

Energieeffizienz steigern, dieses Konzept 
verfolgen wir auch in der Klimaland-Stra-
tegie“, so Flavio Ruffini. Stefan Perini 
meinte: „Ein Großteil der Energie-Vor-
zeigegemeinden Italiens befindet sich auf 
Südtiroler Boden. Der Sektor der Green 
Economy ist in den letzten Jahren rasant 
angewachsen und scheint auch der Krise 
zu trotzen.“ Es wurde jedoch auch auf die 
Grenzen der erneuerbaren Energien hin-
gewiesen, die zudem oft, wie am Beispiel 
der Wasserkraft aufgezeigt, erhebliche 
landschaftliche Eingriffe darstellen. „Süd-
tirol hat ein Verbrauchsproblem, kein Pro-
duktionsproblem. Es ist daher wichtig, dass 
jeder Einzelne Anstrengungen unter-
nimmt, den eigenen Energiebedarf zu sen-
ken“, so Andreas Riedl angesichts des stei-
genden Energieverbrauchs der Südtiro-
ler/innen. Andreas Pichler, Geschäftsfüh-
rer des Ökoinstitut Südtirol/Alto Adige, 
moderierte die anschließende Podiums-
diskussion.

Sonja Abrate und 
Elisabeth Locher

Ökoinstitut Südtirol/Alto Adige

Cool School
Energiesparen in der Schule

Eines der Projekte der Siegerklasse

Die Siegerklasse des SEL-Ideenwettbewerbs, die 
Klasse 4E des Pascoli-Lyzeums in Bozen
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www.oekoinstitut.it

An Südtirols Oberschulen wurden vom Ökoinstitut Südtirol/Alto Adige in Zusam-
menarbeit mit der Landesenergiegesellschaft SEL zwei Initiativen durchgeführt: das 
Projekt Cool School-Energiesparen in der Schule und der Ideenwettbewerb Gefahr 
am Fluss. 
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Eine Ulme als Jahrgangsbaum 2013 
Mitte Mai lud die Umweltschutz-

gruppe Terlan alle Eltern, die sich im ver-
gangenen Jahr über Nachwuchs freuen 
konnten, zur gemeinsamen Pflanzung 

eines Baumes als Zeichen des Lebens 
ein. Zusammen mit den Kindern wur-
de dieses Mal in Terlan zwischen dem 
Kindergarten und dem Altersheim ei-
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ne Ulme gesetzt. Dieser Baum wurde 
anhand eines Holzschildes mit der Auf-
schrift „Jahrgangsbaum 2013“ für vie-
le Jahre gekennzeichnet und kann so 
vielleicht Treffpunkt für die Kinder die-
ses Jahrgangs werden. Die Eltern sind 
stellvertretend für ihre Kinder aufge-
fordert, zusammen mit der Umwelt-
schutzgruppe auf den Baum zu achten, 
ihn zu pflegen und zu hegen. Die Ul-
me kann bis zu 35 Meter hoch werden.

„Die Ulme ist jetzt noch eine zarte 
Pflanze, soll aber wachsen und gedei-
hen wie die Kinder selbst. Wir wün-
schen den Eltern und ihren Kindern viel 
Freude, Glück und Gesundheit“, sagte 
Thomas Haberer, Pressereferent der 
Umweltschutzgruppe Terlan, bei der 
Pflanzung des Baumes.

Umweltschutzgruppe Terlan
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KUNST.TRIFFT.NATUR

Der knapper werdende Landeshaus-
halt und die damit spärlicher fließenden 
Fördermittel lassen auch den Dachver-
band für Natur- und Umweltschutz  
kreativ werden, was die alternative Fi-
nanzierung unserer vielfältigen Tätig-
keiten anbelangt. So entstand nach ver-
schiedenen Ideen und mehreren Anläu-
fen das Projekt einer Kunsta(u)ktion, zu 
dem unser Mitglied Georg Fuchs den 
Anstoß gegeben hat. Da ein solches 
Event nicht unbedingt zu den alltägli-
chen Themen gehört, mit dem sich die 
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Benefizaktion zugunsten des Natur- und Umweltschutzes
Am 10. Oktober 2014 findet im Foyer des Bozner Waltherhauses die erste Kunstauk-
tion des Dachverbandes für Natur- und Umweltschutz statt. Im Rahmen dieser Be-
nefizaktion können an die 70 gestiftete Kunstwerke von Südtiroler Künstlerinnen und
Künstlern ersteigert werden. Darunter finden sich klingende Namen der Südtiroler 
Kunstszene wie auch Hobby- und Freizeitschaffende. Der Erlös kommt Projekten des 
Dachverbandes zugute, die der Erhaltung unseres Lebensraumes dienen. 

Geschäftsstelle des Dachverbandes für 
Natur- und Umweltschutz befasst, wa-
ren wir über den großen und positiven 
Zuspruch von Seiten der Kunstschaffen-
den überrascht. Mehr als 60 Südtiroler 
Künstler/innen fühlten sich durch unser 
Schreiben angesprochen und erklärten 
sich spontan dazu bereit, dem Dachver-
band für Natur- und Umweltschutz ei-
nes oder mehrere ihrer Werke für diesen 
Zweck zu stiften.

Und so veranstaltet der Dachverband 
für Natur- und Umweltschutz am 10. 

Oktober mit Beginn um 19 Uhr im Fo-
yer des Waltherhauses in Bozen eine 
musikalisch und kulinarisch umrahm-
te Kunstauktion, bei der die gespende-
ten Werke ersteigert werden können. 
Selbstverständlich sind auch unsere 
Mitglieder recht herzlich zu dieser 
Kunstauktion für den guten Zweck ein-
geladen. Wir erhoffen uns regen Zu-
spruch und ein möglichst auktionsfreu-
diges Publikum.

Andreas Riedl

Die zur Versteigerung stehenden 
Kunstwerke selbst können bereits vor-
ab auf der Website des Dachverban-
des besichtigt werden: 
www.umwelt.bz.it
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Waldtag 2014 in Altenburg
Am 31. Mai veranstaltete die Um-

weltgruppe Kaltern zusammen mit der 
AVS-Jugend, dem Verein für Kultur und 
Heimatpflege, den Freizeitmalern und 
dem Südtiroler Kneipp-Verband den 3. 
Waldtag in der Sportzone Altenburg. 

Im Monat Mai haben kleine und 
große Künstler/innen im Rahmen der 
LandArt ihre Werke aus Naturmateri-
alien im Wald fertiggestellt und am Vor-
abend des Waldtages referierte der Bio-
loge Alfred Plank als Einstimmung über 
die Rotbuche, Symbolbaum des Alten-
burger Waldes.

 Das Tagesprogramm beinhaltete 

dann zwölf Fixpunkte, davon neun 
Spiel- und Spaßangebote, verschiede-
ne Führungen und zwei Versorgungs-
stände mit dem tradit ionel len 
Plent+Wurst/Käse-Gericht sowie haus-
gemachten Säften und Kuchen. Die Fa-
milien konnten ihre künstlerischen, 
handwerklichen, naturkundlichen und 
sportlichen Fähigkeiten und ihr Wis-
sen zu den Quizfragen testen.

 Dank vieler f leißiger Hände, groß-
zügiger Unterstützer und vieler Fami
lien wurde dieser Tag wieder zu einer 
heiter-bunten Veranstaltung, ein An-
lass sich auf 2015 zu freuen!

Preisträgerin Anna Herrnhofer „Schauwände im Wald“ - Schauwände gehalten von Bäumen in ihren Zwi-
schenräumen: Verästelungen, fallende Tannenzapfen, klettender Efeu und fliegende Samenhüllen...

Andrea G. Zingerle/Hanna Battisti „Mahnmal 
Baum“ - Wir umkleiden, schützen, ehren den ein-
zigen übrigen Baum auf dem Rodungsfeld. Man 
sieht ihn von weitem und er schaut nicht mehr 
gut aus. So wird er zum besonderen Baum, zum 
Mahnmal.

Franz Josef Hofer „Krone der Reißig-Prinzessin“ - 
Die „Reißig-Prinzessin“ fehlt noch, die Krone der-
selben ist schon einmal da. Vielleicht bietet sie 
den Anlass, eine Geschichte zu träumen, ein Mär-
chen zu erfinden oder …

Johanna Praxmarer/Magdalena Frei „Baum-
schuh“ (3. Klasse GS Kaltern)Geschickt Kisten stapeln

Kreatives Malen auf Baumscheiben

Waldbodentiere in der Becherlupe beobachten
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TTIP

Seit über einem Jahr verhandeln die 
EU-Kommission und die US-Regierung 
nun über die Abschaffung von Zollschran-
ken und die Angleichung von Finanz-
marktregeln, Verbraucherschutzstandards 
und Arbeitnehmerrechten sowie einen 
umfassenden Investitionsschutz für Un-
ternehmen. Ihr Ziel ist es, die weltweit 

größte und wichtigste Freihandelszone mit 
einem Markt von mehr als 800 Millionen 
Menschen zu errichten. Als möglichen 
Gewinn stellen sie neue Arbeitsplätze, 
mehr Jobsicherheit, günstigere Produkt-
preise, höhere Realeinkommen und mehr 
Wohlstand in Aussicht. 

Intransparenz und unglaub-
würdige Verhandlungspartner

Über den genauen Inhalt und even
tuelle Risiken der Freihandelspläne spre-
chen die Verhandlungspartner jedoch 
nicht offen. Das hatte bei früheren Ver-
handlungen (1998 Multilaterales Investi-
tionsabkommen MAI, 1994 Nordameri-
kanisches Freihandelsabkommen Nafta) 
zu hartnäckigem Widerstand in der Öf-
fentlichkeit und in den Parlamenten ge-
führt und Vertragsabschlüsse zum Teil so-
gar verhindert. Deshalb finden die TTIP-
Gespräche im Geheimen statt. Privilegier-

ten Zugang zu den Dokumenten und den 
Entscheidungsträgern haben aber inter-
essanterweise nicht etwa die EU-Parla-
mentarier oder die US-Kongressabgeord-
neten, die letztendlich über den Handels-
vertrag abstimmen müssen, sondern … 600 
offizielle Berater von Großkonzernen! 

Das gibt Anlass zur Skepsis. Wie sol-

len nicht-kommerzielle Werte wie Ge-
sundheit, Gerechtigkeit, Sicherheit, Na-
tur- und Umweltschutz in diesem Han-
delsabkommen berücksichtigt werden, 
wenn ihre Fürsprecher von den Verhand-
lungen ausgeschlossen sind, während 
Großkonzerne den Vertragstext nach ih-
ren Wünschen mitgestalten dürfen? 

Unliebsames Handelshemmnis 
Verbraucherschutz?

Kritiker des Abkommens befürchten, 
dass mit der angestrebten Abschaffung von 
sogenannten „nicht-tarifären“ Handels-
hemmnissen grundlegende Vorschriften 
und Standards bei der Produktsicherheit 
sowie im Gesundheits-, Umwelt- und Ver-
braucherschutz aufgeweicht werden sol-
len. In der EU gilt das Vorsorgeprinzip, 
d.h. Firmen müssen nachweisen, dass ih-
re Produkte unschädlich sind. In den USA 
ist das umgekehrt. Dort stellen Wachs-

Bündnis „TTIPunfairHandelbar“
tumshormone in der Tierzucht, gentech-
nisch veränderte Pflanzen oder Chemika-
lien, die in der Landwirtschaft oder In-
dustrie eingesetzt werden, so lange keine 
Risiko dar, bis das Gegenteil bewiesen ist. 
Weil die Standards in vielen Bereichen in 
der EU höher sind als in den USA, könn-
te es am Ende darauf hinauslaufen, dass 
Europa sein Niveau senkt. Dann müssten 
z.B. gentechnisch veränderte Organismen 
in der EU zugelassen werden, sowohl für 
den Import als auch für den Anbau, und 
zudem wäre das Reinheitsgebot für Saat-
gut in Gefahr.

Sonderklagerechte untergraben 
Staats-Souveränität

Besonders umstritten ist die Investiti-
onsschutzklausel des Abkommens: Man 
garantiert quasi dem ausländischen Inves-
tor, dass günstige rechtliche Standards für 
seine Kapitalanlage langfristig beibehal-
ten werden, und spricht ihm einen Scha-
densersatz zu, falls die Garantie verletzt 
wird. Ein Staat muss demnach zahlen, 
wenn seine Gesetzesänderungen die er-
warteten Gewinne des Unternehmens oder 
den Wert der Investitionen schmälern („in-
direkte Enteignung“). Um den Anspruch 
durchzusetzen, braucht der Investor nicht 
vor nationale, ordentliche Gerichte zu zie-
hen, sondern darf eine außerstaatliche 
Schiedsstelle anrufen. Dessen Urteile sind 
unanfechtbar und direkt vollstreckbar.

Solche Schutzabkommen wurden zur 
höheren Investitionssicherheit und schnel-
leren Konfliktlösung in Entwicklungslän-
dern ohne verlässlichem Justizsystem ge-
macht. Im Handelsabkommen zwischen 
den USA und der EU dienen sie Unter-
nehmen höchstens dazu, sich vor Verbes-
serungen des Arbeits-, Verbraucher- und 
Umweltschutzes zu schützen, weil sie mit 
Schadensersatzklagen in Millionenhöhe 
drohen können. 

Ein Blick auf die Auswirkungen be-
reits bestehender Freihandels- und Inves-
titionsschutzabkommen zeigt, dass diese 
Befürchtungen durchaus berechtigt sind:
–– 2003 klagten die USA zusammen mit 
Kanada und Argentinien gegen das in 
der EU geltende Zulassungsmoratori-
um für genveränderte Lebensmittel so-
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120 europäische zivilgesellschaftliche Gruppen machen gegen das Freihandelsabkom-
men mobil. Seit 2013 laufen Verhandlungen über ein transatlantisches Freihandels-
abkommen zwischen der EU und den USA (TTIP), mit dem man den bilateralen Han-
del liberalisieren will. Befürworter erwarten sich davon mehr Arbeitsplätze und Wirt-
schaftswachstum, während Kritiker vor der Nivellierung europäischer Standards und 
Normen warnen. Was ist dran an diesen Befürchtungen?
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TTIP

wie deren Importverbote in einzelnen 
EU-Staaten (europäisches Vorsorge-
prinzip). 2006 interpretierte ein Schieds-
gericht der Welthandelsorganisation 
(WTO) zugunsten der Kläger diese EU-
Regelung als ein nicht zulässiges Han-
delshemmnis. Aus demselben Grund 
muss die EU mehrere Millionen Euro 
Strafe zahlen, weil sie Wachstumshor-
mone für Schlachttiere verbietet.

–– 2012 untersagte die WTO den USA ei-
ne Kennzeichnung für Konserven, die 
den Schutz von Delphinen garantieren 
oder die Herkunft von Fleischproduk-
ten nachweisen wollte.

–– Im Oktober 2012 musste Ecuador dem 
amerikanischen Ölkonzern Oxy 1,7 Mil-
liarden Dollar zahlen, weil es Bohrrech-
te nicht verlängern wollte, und Peru wur-
de zu 800 Millionen Dollar Entschädi-
gung an ausländische Minenfirmen ver-
urteilt, weil Schürfrechte in La Oroya 
nicht länger gelten.

–– Weil die kanadische Regierung zwei Pa-
tente nicht anerkennt, klagt der US-
Pharmakonzern Eli Lilly zur Zeit auf 
500 Millionen Dollar Schadensersatz. 
Als Grundlage dient der Nordamerika-
nische Freihandelsvertrag Nafta, der 
1994 zwischen den USA, Kanada und 
Mexiko abgeschlossen wurde.

–– Ebenfalls auf Nafta bezieht sich das ka-
nadische Unternehmen Lone Pine Re-
sources in seiner Klage gegen die Pro-
vinzregierung Quebec, weil sie das Fra-
cking (hydraulisches Aufbrechen) von 
Schiefergas und Öl verboten hat. Que-
bec soll 250 Millionen Euro Schadens-
ersatz zahlen. Das Schiedsgericht steht 
zwar nur ausländischen Investoren of-
fen, aber Lone Pine hat die Klage über 
seine amerikanische Niederlassung ein-
gereicht.

–– Aktuell verklagt der schwedische Ener-
giekonzern Vattenfall den deutschen 
Staat wegen des Atomausstiegs und for-
dert vier Milliarden Euro Schadenser-
satz dafür, dass sich die deutsche Bun-
desregierung im Einklang mit der 
Mehrheit der deutschen Bevölkerung 
für eine andere Energiepolitik entschie-
den hat. 2009 hatte er schon einmal we-
gen eines Kohlekraftwerks geklagt, wo-
raufhin die Umweltschutzvorschriften 
verwässert wurden. Vattenfall beruft sich 
in beiden Fällen auf die Europäische 
Energiecharta, die 1998 zwischen vor-

wiegend europäischen Län-
dern ratifiziert wurde und 
eine ähnliche Investitions-
schutzklausel wie das ge-
plante TTIP enthält.

–– Weil die australische Regie-
rung Ende 2012 angeord-
net hatte, dass Zigaretten 
nur noch in neutralen Pa-
ckungen ohne Markenlogo 
verkauft werden dürfen, 
klagte der schweizerische 
Tabakkonzern Philip Mor-
ris auf Schadensersatz in 
Höhe von mehreren Milli-
arden Dollar. Bei der Klage 
benutzte der Tabakkonzern 
offenbar eine Briefkasten-
firma in Hongkong und be-
rief sich auf ein Investiti-
onsschutzabkommen zwi-
schen Hongkong und Aus-
tralien. Auch gegen Urugu-
ay reichte der Konzern Kla-
ge ein, weil das Land 2006 
als erster südamerikanischer 
Staat strengere Raucherschutzgesetze 
erlassen hat. Wegen der angenomme-
nen Entwertung seiner Fabrikanlagen 
verlangte der Konzern rund zwei Mil-
liarden Dollar. Grundlage war ein In-
vestitionsschutzabkommen, das die 
Schweiz mit Uruguay 1988 abgeschlos-
sen hatte. 

Politische Willensbildung in 
Brüssel vonnöten

Warum lernt man nicht aus den geschil-
derten Ereignissen und nutzt TTIP für ei-
ne faire Gestaltung der Globalisierung? 
Auch die globale Finanzmarktkrise und 
der NSA-Spitzelskandal belegen, wie de-
reguliert und liberalisiert der transatlanti-
sche Markt längst ist. Es wäre höchst an 
der Zeit, dass sich die politischen Ent-
scheidungsträger ihrer Regierungsverant-
wortung bewusst würden und sich für das 
Wohl ihrer Bürger/innen einsetzen, an-
statt allein dem ökonomischen Nutzen zu 
gehorchen. 

Gewerkschaften wollen indes ihre 
Unterstützung für das TTIP von einem 
politischen Bekenntnis zu fairem Han-
del mit umfangreichen Arbeitnehmer-
rechten sowie einem starken Schutz der 
öffentlichen Daseinsvorsorge im Nah-
verkehr, in der Wasser-, Energie- und Ge-
sundheitsversorgung, der Bildung und 
der Kultur abhängig machen. Verbrau-
cher- und Umweltschutzverbände ver-
langen in erster Linie absolute Transpa-
renz und eine Miteinbeziehung in die 
TTIP-Verhandlungen.

Dagmar Gnieser
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Diese 120 europäischen zivilgesellschaftlichen Gruppen machen 
gegen das Freihandelsabkommen mobil.

Aufruf 
zum 
Mitmachen 

Online-Petition zu unterschreiben auf 
www.umweltinstitut.org

Interessante 
Video-
reportage 

zum Thema auf mediathek.daserste.de 
„Der große Deal - Geheimakte 
Freihandelsabkommen“
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Bedarfserhebung und Nutzung 
bestehender Potentiale

Die Position des Dachverbandes zur 
Realisierung einer Pumpspeichernutzung 
in Südtirol ist dabei nicht grundsätzlich 
ablehnend. Allerdings weisen wir in aller 
Deutlichkeit darauf hin und plädieren da-
für, dass bei einer auf konkreten Bedarf 
fußenden Entscheidung zugunsten eines 
Pumpspeicherkraftwerkes zuerst vorhan-
dene Infrastruktur und Kapazitäten adap-
tiert werden sollen, bevor an den komplet-
ten Neubau eines Werkes gedacht wird. 
Potentiale hierzu liegen etwa im Ultental 
mit seinen fünf künstlichen Speicherseen 
(Grünsee, Weißbrunn, Arzker, Zoggler, 
Pankraz) auf unterschiedlichen Höhen. 
Weiters gibt es eine Reihe von ökonomisch 
und ökologisch interessanten Potenzie-
rungsprojekten an bestehenden Groß-
kraftwerken durch die Zusammenlegung 
von angrenzender Kraftwerke. Bestes Bei-
spiel hierzu ist Töll-Forst-Marling. In die-
sem Zusammenhang wären auch ökolo-
gisch motivierte Ausbauprojekte zur Min-
derung des Schwalls, wie etwa an der Pu-

ni oder an der Falschauer zu nennen, die 
ebenfalls – quasi als angenehme Begleit-
erscheinung – neue Potentiale in der Pro-
duktion erschließen würden und dabei ei-
nen positiven Beitrag zur aktuellen Rest-
wasser- und Schwallproblematik leisten 

könnten. Konzentrieren wir uns zunächst 
aber auf die Thematik der Pumpspeicher-
kraftwerke.

Ökonomische und ökologische 
Interessen abwägen

In die Entscheidungsfindung zur 
Realisierung eines Projektes diesen Aus-
maßes dürfen nicht nur ökonomischen 
Überlegungen einfließen, die zur Zeit we-
der auf nationaler Ebene durch die rasan-
te Entwertung der sogenannten Grünzer-
tifikate noch auf europäischer Ebene durch 
die zunehmend stabilere Produktion aus 

Pumpspeicher-
kraftwerk
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Nicht alle Risiken sind technisch beherrschbar. Der Dachverband für Natur- und Um-
weltschutz in Südtirol wurde in den letzten Jahren immer wieder mit mehr oder we-
niger konkreten Projekten zur Verwirklichung von Pumpspeicherkraftwerken in Groß-
raum Bozen-Unterland konfrontiert. So auch im Falle des bis dato letzten Projektes 
im Bereich der Gemeinden von Aldein und Branzoll und verständlicherweise in der 
Regel von Seiten skeptischer und kritischer Anrainer bzw. der potentiell betroffenen 
Bevölkerung.
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erneuerbaren Quellen gegeben zu sein 
scheinen. So ist es bezeichnend, dass in der 
Schweiz ein Kraftwerksbetreiber selbst den 
bereits genehmigten Bau eines Pumpspei-
cherwerkes an einer bestehenden Anlage 
mit Verweis auf die fehlende Rentabilität 
gestoppt hat (siehe Infobox unten).

In der Diskussion um die ökologischen 
Auswirkungen eines solchen Projektes 
wird – korrekterweise – über die Herkunft 
des Stromes für den zukünftigen Betrieb 
für den zukünftigen Betrieb gesprochen, 
dabei allerdings manchmal außer Acht ge-
lassen, dass die Probleme für Natur und 
Umwelt bei der Realisierung eines solchen 
Projektes bereits sehr viel früher beginnen 
können. Wenn, wie bei diesen Projekten 
beworben, die gesamte Infrastruktur 
(Oberwasserspeicher, Leitungen, 
Krafthaus, Unterwasserspeicher) unterir-
disch verlegt werden, bedeutet dies nicht 
nur Belastungen während der mehrjähri-
gen Bauphase sowie umfangreiche logisti-
sche Herausforderungen für das gesamte 
Ausbruchsmaterial, sondern auch ein nicht 
unerhebliches hydrogeologisches Risiko. 
Darunter versteht man die Gefahr, dass 
durch die Bauarbeiten unter Tage wasser-
führende Schichten in Mitleidenschaft ge-
zogen werden könnten, was wiederum di-
rekte Auswirkungen auf den gesamten Was-
serhaushalt des Gebietes mit sich zieht.

Hydrogeologische Probleme 
nicht unterschätzen

Das wohl berühmteste Beispiel in die-
sem Zusammenhang ist das „Verschwin-
den“ des Lago di Loppio im Jahre 1954 
aufgrund des Baus der Hochwasserentlas-
tungsanlage zwischen Mori und Torbole, 
um den Großraum Verona vor Etsch-
Hochwässern zu schützen. Durch den Bau 
der Kaverne wurden wasserführende 
Schichten angebohrt und der See kom-
plett drainagiert. Gegenwärtig wird mit 
großem finanziellen und technischen Auf-
wand an einer zumindest ansatzweisen 
Wiederherstellung der ursprünglichen Si-
tuation gearbeitet.

Aber auch in Südtirol finden sich ver-
schiedene Beispiele für Entwässerungen 
durch unterirdische Bauvorhaben. So ver-
siegten trotz gegenteiliger Versprechen im 
Vorfeld der Bauarbeiten des Stollens für 
das Wasserkraftwerk „Enerpass“ zwischen 
Moos und St. Leonhard eine Reihe von 
Quellen, teilweise auch die für die Trink-

wassernutzung. Der dauerhafte Wasse-
reinbruch im Stollen von gut 150 Litern 
pro Sekunde führte nicht nur zu erhebli-
chen Problemen beim Bau. Die große 
Menge an anfallendem, mit Bohrgut ver-
unreinigtem Wasser führte auch zu einer 
massiven Beeinträchtigung der Passer, in 
welche die nur unzureichend geklärten 
Bergwässer abgeführt wurden.

Aber nicht nur Wasserkraftprojekte 
können negative Auswirkungen auf die 
Hydrogeologie haben. Das anfallende 
Bergwasser aus dem Vortrieb des BBT 
kann aufgrund der Temperaturdifferenz 
nicht so einfach in den Eisack entsorgt 
werden, ohne diesen negativ zu beeinflus-
sen. Auch beim Bau des Tunnels in St. Ja-
kob/Leifers wurde eine wasserführende 
Schicht perforiert, was einerseits dazu ge-
führt hat, dass den Bauern oberhalb des 
Tunnels nun das Wasser für die Beregnung 
fehlt und sie dieses seitdem vom Tal her-
auf pumpen müssen. Andererseits muss 
das nun anfallende Wasser kontinuierlich 
aus dem Tunnel gepumpt werden. Fallen 
diese Pumpen aus, muss der Tunnel ge-
sperrt werden, wie etwa im März 2011.

Problematische Punkte nicht 
verschweigen

Die Erarbeitung, Vorstellung und Be-
werbung eines Pumpspeicherprojektes in 
Südtirol durch einen Projektwerber ist 
durchaus legitim. Jedoch sollten, wie bei 
den letzthin bekannt gewordenen Projek-
ten, nicht nur die vermeintlichen Vorzü-
ge herausgestrichen, sondern auch Prob-

lempunkte möglichst offen dargelegt wer-
den, damit sich die Interessierten und Be-
troffenen, aber auch die Entscheidungs-
träger kritisch damit auseinandersetzen 
können. Alles andere ist schlichtweg nicht 
seriös und führt mit Sicherheit nicht zu 
einem Abbau der Skepsis gegenüber den 
hochtrabenden Plänen in der betroffenen 
Bevölkerung.

Andreas Riedl
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Das Schweizer Energieunterneh-
men Kraftwerke Oberhasli (KWO) AG 
betreibt im Grimselgebiet bereits Was-
serkraftwerke samt Speicher. Der Bau 
eines 660 Mio. Franken (ca. 535 Mio. 
Euro) teuren Pumpspeicherkraftwerkes 
in der Gegend sollte dazu dienen, den 
unregelmäßig anfallenden Strom aus 
Wind und Sonne besser zu nutzen.

Obwohl das Energieunternehmen 
bereits alle notwendigen Hürden der 
Genehmigung genommen und auch die 
Konzession bereits in der Tasche hat und 
somit jederzeit mit dem Bau mit dem 
Bau beginnen könnte, hat es sich ent-
schieden, das Projekt vorerst auf Eis zu 
legen. Grund: Das geplante Pumpspei-

cherkraftwerk rentiert aus heutiger Sicht 
nicht mehr. Die bisherige Planung war 
davon ausgegangen, dass die Betreiber 
von Pumpspeichern gutes Geld verdie-
nen, indem sie untertags teuren Spit-
zenstrom verkaufen – die Speicherseen 
hatten sie in der Nacht davor mit billi-
gem Nachtstrom unterschiedlicher Her-
kunft gefüllt. Doch der Wind- und vor 
allem der Sonnenstrom auf dem libera-
lisierten europäischen Strommarkt bre-
chen diese Preisspitze, weil sie mittler-
weile untertags im Überfluss vorhanden 
sind. Dies musste auch die KWO AG 
einsehen, deren Chef davon spricht, dass 
das Geschäftsmodell der Pumpspeicher 
nahezu wirkungslos geworden sei.
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Mobilitätszentrum 
am Bozner Zugbahnhof?

Im Frühjahr desselben Jahres wurde 
als zweiter Schritt eine Unterschriften-
sammlung für die Modernisierung des 
Bahnhofs und gegen seine Verlegung ab-
gehalten, bei der knapp 11.000 Bahnbe-
nutzer/innen und Bozner Bürger/innen 
unterschrieben haben. Diese Aktion führ-
te zu einer lebhaften Debatte über das Vor-
haben, die einiges bewegte. 

Der Südtiroler Landtag entschloss am 
05.06.2008 die Neugestaltung des Bozner 
Zugbahnhofs, die Architektur-Stiftung ver-
anstaltete eine Vortragsreihe unter dem Ti-
tel „Visionen für die Mobilität“ mit mehr-
facher Kritik an der Bahnhofsverlegung und 
2010 wurde schließlich ein internationaler 
Ideenwettbewerb ausgeschrieben. Hier ging 
das Projekt des Wiener Architekten Podrec-
ca als Sieger hervor, das die Beibehaltung 
des Bahnhofgebäudes und die Umlenkung 

des Schienenstrangs in einer weiten Kurve 
vom Bahnhof weg in Richtung Osten vor-
sieht. Bis heute ist nicht klar, wer das milli-
ardenschwere Projekt umsetzen soll, zumal 
die vorgesehene Finanzierung über den Ver-
kauf von Immobilien auf dem frei werden-
den Bahngelände immer unwahrscheinli-
cher wird.

Zugbahnhof ist nicht  
gleich Busbahnhof

Letztlich überraschte im Herbst 2013 
der österreichische Immobilienunterneh-
mer Benko mit dem Projekt eines Groß-
kaufhauses in unmittelbarer Nähe des Boz-
ner Zugbahnhofes zwischen Südtiroler Stra-
ße und Garibaldistraße, zu dem sich bald 
darauf das Konkurrenz-Projekt der Grup-
pe Oberrauch gesellte. Diese beiden Pro-
jekte beziehen beide das Areal des Busbahn-

hofes mit ein, das neu gestaltet werden soll, 
und stehen mit ihren Zusatzfunktionen al-
so im direkten Wettbewerb zum hier erläu-
terten Mobilitätszentrum am Zugbahnhof. 

Mobilitätszentrum 
oder Kaufhaus

Die im Projekt „Podrecca“ definierten 
Funktionen eines intermodalen Mobili-
tätszentrums und deren räumliche Anord-
nung sind wesentlich für die Attraktivität 
desselben, sei es aus verkehrspolitischer 
Sicht als auch aus jener seiner Rentabili-
tät. Die Errichtung eines großen Kauf-
hauses im Areal des Busbahnhofs, also in 
unmittelbarer Nähe, gefährdet deshalb die 
Realisierbarkeit der mit dem neuen Zug-
bahnhof verfolgten Ziele. Der Standort-
vorteil des geplanten Mobilitätszentrums 
und der darin integrierten Handels- und 
Dienstleistungsangebote geht verloren, 
wenn ein Kaufhausprojekt in unmittelba-
rer Nähe das Publikum vom Zugbahnhof 
abzieht. Je unsicherer und langfristiger die 
Aussichten auf die Realisierung des neuen 
Bozner Zugbahnhofs sind, desto mehr 
werden sich potentielle Investoren die at-
traktivsten Funktionen aus dem Mobili-
tätszentrum herauspicken und diese vor-
ab unabhängig zum Zugbahnhof realisie-
ren. Durch ein Großkaufhaus beim heu-
tigen Busbahnhof wird die kommerzielle 
Attraktivität des neuen Mobilitätszentrums 
stark beeinträchtigt, da die Besucher vom 
Kaufhaus angezogen werden. Somit wird 
noch mehr Autoverkehr zum Bahnhofs-
vorplatz und damit zu den Altstadtpark-
plätzen gezogen, der dort nichts zu suchen 
hat. Das gesamte Mobilitätskonzept wird 
so in Frage gestellt. Dieses im Siegerpro-
jekt Podrecca integrierte Mobilitätskon-
zept wurde immerhin von Stadt, Land und 
RFI (Rete Ferroviaria Italiana) beauftragt 
und wir gehen davon aus, dass die Auftrag-
geber sich mit dem Ergebnis identifizieren!

Die Alternative 
Angesichts der offensichtlichen Unfi-

nanzierbarkeit des Podrecca-Projekts und 

Im Herbst 2006 wurde das Komitee „Rettet den Bahnhof“ gegründet, ein Zusammen-
schluss von privaten Bürger/innen und verschiedenen Organisationen aus dem Be-
reich Umweltschutz und Gewerkschaften. Ziel war die Verhinderung der auf der Grund-
lage der sogenannten Ferroplan-Studie geplanten Verlegung des Bozner Bahnhofs 
um ca. 500 Meter in Richtung Osten. Als erster Schritt wurde im Februar 2007 im Re-
präsentationssaal der Gemeinde Bozen eine große Bürgerversammlung veranstaltet, 
bei welcher die Ferroplan-Studie und die Bahnhofsverlegung einer gründlichen, wis-
senschaftlich fundierten Kritik durch den bekannten Wiener Verkehrsexperten Prof. 
Hermann Knoflacher unterzogen wurde. 
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der damit verbundenen Gefahr, dass in-
zwischen am Busbahnhof-Areal vollen-
dete Tatsachen geschaffen werden, muss 
man sich offen die Frage stellen, ob es nicht 
besser wäre, sich für eine kostengünstige-
re und schneller realisierbare Lösung zu 
entscheiden. Eine solche bestünde darin, 
nicht nur das Bahnhofsgebäude, sondern 
auch den heutigen Verlauf der Geleise zu 

belassen und darauf aufbauend und um 
dieses herum die für das Mobilitätszen
trum erforderlichen Anlagen zu errichten. 
Auf der Basis eines raumordnerisch gesi-
cherten Konzepts werden die jeweiligen 
Flächen für Busbahnhof, Einkaufszen
trum, Radsport-Servicestelle, Kongress
zentrum usw. zugeordnet, sodass private 
Investoren einzeln und unabhängig, aber 
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1 Bahnhofhalle
2 Bar Restaurant
3 Radstation Parken +    
Verleih
4 Unterführung Service + 
Geschäfte
5 Stumpfgeleise Nord u. 
Süd + Geleise 
Durchfahrtsverkehr
6 Bahnhofseingang Süd 
7 Autoverladestelle + 
Verleih, P&R - Parkhaus
8 Zufahrt Autoverkehr 
9 Neue Wohn- und 
Geschäftszone

in einem genau definierten Zeitrahmen, 
die jeweiligen Elemente des Mobilitätszen-
trums finanzieren und bauen können.

Die Finanzierungsstrategie der Areal
gesellschaft AZB ist offensichtlich fehl-
geschlagen, da die Abhängigkeit von den 
nicht definierbaren Rahmenbedingungen, 
wie die Entwicklung des Immobilienmark-
tes u.a.m., für die Investoren nicht an-
nehmbar ist. 

Eine einfachere, abschnittsweise um-
setzbare und bahntechnisch weniger auf-
wendigere Konzeption, die von Stadt, 
Land, AZB und RFI gemeinsam definiert 
und von einem fähigen und vollzeitbe-
schäftigten Manager koordiniert wird, 
könnte auch in Bozen mittelfristig zu ei-
ner erfolgreichen Aufwertung des Bahn-
hofs als Mobilitätszentrum führen.

Winfried Theil 
Komitee „Rettet den Bahnhof“

Quellen: 
•	 Präsentation „Neugestaltung Bahnhofs

areal Bozen“, Arch. Podrecca u.a.
•	 Referat „Visionen für die Mobilität“, Ing. 

Theil

Die Umweltschutzgruppe Terlan hat 
am Karsamstag im Margarethenwald in 
Terlan ein Insektenhotel eingeweiht. Zu-
dem pflanzt die Gruppe jedes Jahr zu Os-
tern einen Baum oder Strauch als Symbol 
für das Leben. In diesem Jahr wurde eine 
Wildrose direkt neben dem Insektenho-
tel gesetzt. 

Die Entscheidung zum Bau eines In-

UG Terlan weiht Insektenhotel ein 
sektenhotels fiel in der Umweltschutzgrup-
pe bereits vor einiger Zeit. Am Karsams-
tag war es dann soweit und der „Neubau“ 
konnte seiner Bestimmung übergeben wer-
den. Der Standort für das Insektenhotel an 
der Staumauer im Margarethenwald wur-
de zusammen mit der Gemeinde Terlan 
und dem Amt für Wildbachverbauung aus-
gesucht. Erstellt wurde das Heim für In-

sekten von Sergio Pallaoro, einem Mitglied 
der Umweltschutzgruppe. Es besteht aus 
Holz, Akazien- und Bambusstämmen, 
Lehm, Heu und anderen Naturmateriali-
en. Am Tag der Einweihung hatten Kin-
der und Erwachsene Freude daran, das In-
sektenhotel zu vervollständigen. Anschlie-
ßend gab es einen kleinen Osterumtrunk. 
Anwesend waren auch Bürgermeister 
Klaus Runer und Gemeindereferent Hans 
Zelger.

Nist- und Überwinterungshilfe 
für Insekten

„Durch intensive Eingriffe in die Na-
tur – unter anderem auch durch umfang-
reichen Pestizideinsatz, wie er auch in der 
Gemeinde Terlan stark vorkommt und für 
Insekten und Menschen gefährlich ist – 
sowie aufgrund der Tendenz zur ‚aufge-
räumten‘ Landschaft sind viele natürliche 
Insektenlebensräume nur noch einge-
schränkt vorhanden“, sagt Reinhold Hal-Fo
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ler, Obmann der Umweltschutzgruppe 
Terlan. Diese ruft deshalb unter anderem 
zum Verzicht von Pestiziden auf – zum 
Schutz für Tier und Mensch. „Besonders 
öffentliche Einrichtungen sollten in die-
ser Hinsicht Vorbild sein“, so Haller. Vie-
le sogenannte „Nützlinge“ wie zum Bei-
spiel Wildbienen sind heute für das öko-
logische Gleichgewicht schützenswert, be-
sonders da man vom großen Bienenster-
ben spricht. Auch gilt es, vor allem Wäl-
der wie den Margarethenwald zu schüt-
zen und zu erhalten. Sie sind Heimat für 
Insekten, Vögel und insbesondere für den 
bedrohten Feuersalamander, dem „Mas-
kottchen“ der Umweltschutzgruppe Ter-
lan. Diese möchte mit dem Insektenhotel 
Naturschutz anschaulich gestalten und da-
bei den Insekten Lebensraum zurück 
schenken. 

Insektenhotels können auch in kleine-
rer Form selbst für zu Hause im Garten 
oder auf der Terrasse gemacht werden. 
Angst vor Stichen braucht man dabei nicht 
zu haben, denn die Insekten, die dort nis-
ten, stechen in der Regel nicht und sind 
sehr friedlich. Tipps zum eigenen Insek-
tenhotel gibt die Umweltschutzgruppe 
Terlan gerne unter info@umwelt-terlan.
org oder auf www.facebook.com/umwelt-
terlan.

Thomas Haberer
Umweltschutzgruppe Terlan

Fertige Insektenhotels, erstellt vom 
Sozialzentrum Kurtatsch in Zusammenar-
beit mit dem Dachverband für Natur- und 
Umweltschutz, können für Dachver-
bandsmitglieder um 38 Euro und um den 
Normalpreis von 48 Euro bei der DVN-
Geschäftsstelle am Kornplatz 10 in Bozen, 
Tel. 0471 973700, erworben werden.

Neue Studie bestätigt

Bio ist gesünder

Wesentliche Unterschiede
Die Studie belegt, dass die Konzen

tration an Antioxidantien wie Polypheno-
len in biologisch angebauten Kulturen 18 
bis 69 Prozent höher ist als in konventio-
nell erzeugten. Je dichter der Nährstoff- 
und Antioxidantiengehalt, desto mehr 
zählt jeder Bissen Obst und Gemüse, oh-
ne dabei mehr Kalorien zu sich nehmen 
zu müssen. Antioxidantien schützen vor 
freien Radikalen, die Körperzellen angrei-
fen. Diese Stoffe sind also sehr nützlich, 
da sie einen Schutz gegen zahlreiche Be-
schwerden bieten: Herz-Kreislauf-Krank-
heiten, neurodegenerative Krankheiten so-
wie einige Formen von Krebs. 

Biolebensmittel bieten aber noch wei-
tere Vorteile für die Gesundheit:
–– 48 Prozent weniger Kadmium (giftiges 
Schwermetall)

–– 10 Prozent weniger Gesamtstickstoff
–– 30 Prozent weniger Nitrat
–– 87 Prozent weniger Nitrit

Zudem bestätigt die Studie die viel gerin-
geren Pestizidrückstände bei Bioproduk-
ten.

Fundierte Gegenstudie
Die Ergebnisse widersprechen einer 

2009 von der UK Food Standards Agen-
cy (FSA) in Auftrag gegebenen Studie, die 

festgestellt hat, dass es keinen signifikan-
ten ernährungsphysiologischen Nutzen 
durch biologische Lebensmittel gäbe. Die-
se Schlussfolgerung gründete jedoch auf 
nur 46 Publikationen zu Nutzpflanzen, 
Fleisch- und Milchprodukten, während 
die jetzt publizierte Meta-Analyse auf 343 
wissenschaftlich begutachteten Publika-
tionen von allen Kontinenten rund um den 
Globus basiert. Unter anderem waren da-
runter auch zahlreiche Studien zu Äpfeln 
und Weintrauben, auch aus Italien.

In Zukunft Biolandbau
„Biolebensmittel entlasten bei gesund-

heitsbewussten Verbrauchern auch die 
Haushaltskasse. Anstatt teure Pillen und 
zweifelhafte Nahrungsergänzungsmittel 
zu kaufen, genügt eine ausgewogene Er-
nährung mit Biolebensmitteln. Bioland-
bau ist das Landbausystem der Zukunft. 
Gut für Umwelt, Tier und den Mensch“, 
bringt es Oberhollenzer auf den Punkt.

Bioland Südtirol

Die Studie und mehrsprachige Informati-
on unter http://research.ncl.ac.uk/nefg/
QOF/page.php?LAN=DE

Biolebensmittel enthalten weniger Schwermetalle und mehr Antioxidantien, sie sind 
also gesünder und  schützen vor Krankheiten. Dies ist das eindeutige Ergebnis einer 
brandneuen Studie der Universität Newcastle. Dabei haben die Wissenschaftler 343 
Studien ausgewertet und die Inhaltsstoffe von biologisch und konventionell angebau-
ten  Feldfrüchten verglichen. „Mit Bio leben die Menschen gesünder. Der Kauf von 
Biolebensmitteln hat nicht nur einen gesundheitlichen Nutzen, sondern auch einen 
Vorteil für die Umwelt“, sagt Michael Oberhollenzer, Obmann von Bioland Südtirol, 
über die eindeutigen Ergebnisse.
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Dr.-Streiter-Gasse 24
39100 Bozen
Tel. +39 0471 301818
info@vaievia.com
www.vaievia.com

VAI E VIA 
AKTIVREISEN 
Wandern, Trekking, 
Radfahren und Kultur 

Wo Wandern mehr als eine 
trendige Freizeitaktivität ist, 
nämlich ein Stück Lebens-
gefühl, das evolutionsbedingt 
in uns gespeichert ist. Viele 
Wanderreisen führen wir mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln 
durch. Bis 1500 km Entfernung 
erfolgt die An- und Rückreise 
prinzipiell mit der Bahn.

Zum Wegwerfen 
viel zu schade!

Gebrauchte und vollwertige, aber nicht 
genutzte Waren sollen im V-Market 
(Zweiterhandmarkt) neue Verwender fin-
den. Die Verbraucherzentrale Südtirol 
stellt privaten Anbietern Räumlichkeiten 
und Organisation zum Verkauf der ge-
brauchten Waren zur Verfügung und 
schafft damit günstige und sinnvolle  
Voraussetzungen für ressourcenschonen-
den Konsum.

In Bozens Zentrum
Im V-Market der Verbraucherzentra-

le Südtirol (VZS) können private ge-
brauchte Waren zum Verkauf anbieten. 
Die VZS stellt dafür nur Räumlichkeiten 
und Organisation zur Verfügung. Diese 
Dienste sind ausschließlich Mitgliedern 
der VZS vorbehalten. Die geschäftlichen 
Beziehungen bestehen ausschließlich zwi-
schen dem privaten Anbieter und dem 
Käufer.

Warenannahme  
und Artikelliste

Die Übernahme der Ware erfolgt in 
der Regel im Verkaufsraum in der Crispi-
straße während der unten angegebenen 
Öffnungszeiten. Zugelassen sind grund-
sätzlich alle Waren, ausgeschlossen Wa-
ren mit besonderem Sicherheitsrisiko und 
von geringem Warenwert. Kraftfahrzeu-
ge, größere Gegenstände (Möbel) und 
hochwertige Bekleidung (z.B. Trachten) 
können nur sehr begrenzt und nach vor-
heriger Absprache mit der Geschäftslei-
tung angeliefert werden.

Wo und wann?
Die Warenannahmestelle sowie der 
Ausstellungs- und Verkaufsraum be-
finden sich in Bozen, Crispistraße 15a
Tel. 0471 053518, Fax 0471 053519
Web: www.vmarket.it
E-Mail: info@vmarket.it
Öffnungszeiten: MO 15-18 Uhr,
DI-FR 9-13/15-18 Uhr, SA 9-13 Uhr
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Südtirol, dieses „alte Bauernland am 
Scheideweg zwischen Abschottung und 
Globalisierung, tief verwurzeltem Volks-
glauben und Säkularismus“, wirkt auf 
vielen Ebenen „Mono“: Am deutlich-
sten wird dies natürlich auf der Fahrt 
durch die Täler des Landes: Zu sehen 
sind Apfelplantagen, soweit das Auge 
reicht. Wie mit dem Lineal auf dem 
Reißbrett gezogen präsentieren sich da 
die öden Folgen eines der Wirtschafts-
wunder des Landes. 18.000 Hektar, 
prahlt der Verband der Südtiroler Obst-
genossenschaften (VOG), werden mitt-
lerweile mit Apfelplantagen bebaut, das 
sind 180 Quadratkilometer. Mehr als ei-
ne Million Tonnen Jahresproduktion 
macht das aus - zehn Prozent aller in der 
EU geernteten Äpfel stammen aus Süd-
tirol (Quelle: Taz). Über die ökologi-
schen Schäden, die dieser exzessive An-
bau zwangsläufig zur Folge hat, selbst 
wenn immer mehr Bauern auf Bio um-
steigen, schweigt man sich weitgehend 
aus im „Hotelier- und Bauernstaat“.

Folge dieser Einseitigkeit auf allen 
Ebenen ist eine oft quälende Zähflüs-
sigkeit der Debatten. Es wird viel gere-
det, aber die meisten Themen verlaufen 
früher oder später im Sand, werden aus-
gesessen oder bewusst verschleppt. Öf-
fentliche Kritik wird schnell als Nestbe-
schmutzung abgetan.

Polemisch könnte man sagen, wer in 
Südtirol lebt, erhält in einer einzigarti-

gen Weise Anschauungsunterricht für 
das Thema Monokultur. Das heißt na-
türlich nicht, dass es Monokultur nicht 
auch anderswo gäbe. Die Sphäre der mo-
dernen Kunst zum Beispiel ist ein Feld, 
das heute im übertragenen Sinne eben-
falls sehr einseitig strukturiert zu sein 
scheint. Robert Fleck spricht in Analo-
gie zu Adornos Begriff der Kulturindu-
strie von einer sich global ausbreitenden 
„Kunstindustrie“ mit ähnlichen Folgen 
wie im Südtiroler Apfelanbau: Einfalt 
statt Vielfalt! Mit 16 ausgewählten 
Künstlerpositionen aus der Region und 
darüber hinaus wird das heikle Thema 
der Marktkonzentration auf ein Produkt 
und die wirtschaftliche und politische 
Rentabilität bei Monokulturen verbild-
licht. In der 5. Gruppenausstellung des 
Südtiroler Künstlerbundes und kuratiert 
von Thomas Sterna wurde von 17. Mai 
bis 7. Juni anhand von Installationen, 
Malerei, Objekten und Fotoarbeiten auf 
kritisch entblößende und humorvoll ehr-
liche Weise der schmale Grat zwischen 
Ein- und Vielfältigkeit in der Stadtga-
lerie Brixen sichtbar gemacht.

www.kuenstlerbund.org

Elfi Sommavilla beschäftigt sich in ihrer Ton
skulptur “Hochgestapelt“ mit einem Aspekt der 
Apfelindustrie.

Lois Steger nutzt in seinem Langzeitprojekt „Das 
Ende der Unschuld“ die alte Apfelkiste, ein Relikt 
aus beschaulicheren Anbauzeiten. Im Hinter-
grund Bild von Karin Welponer.

Franz Pichlers Skulptur „Es war nicht die Blatt-
laus“  bezieht sich auf ein konkretes Ereignis im 
Jahr 2003, als man in Südtirol mit Pestiziden Jagd 
auf die Blattlaus machte.
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„Südtirols Problem ist die Monokultur in der Landwirtschaft wie in der Politik.“ Das 
Zitat stammt von keinem Ausländer, sondern von Alois Lageder, einem der größten 
Winzer Südtirols und Mitglied des Stiftungsrates des Museions. Dieser eingeschränk-
te Blick betrifft, so Lageder weiter im Interview mit dem deutschen Magazin der 
„Spiegel“ auch die moderne Kunst, die im Land nur dann willkommen sei, wenn sie 
zahlungskräftige Touristen anziehe und keine katholischen Wähler verstöre.

Künstler/innen 
Leonhard Angerer, ART-

brothers Kraxentrouga, Sylvia Bar-
bolini, Ruth Gamper, Pascal Lam-
pert, Maria Mathieu, Franz Pichler, 
Elfi Sommavilla, Lois Steger, Sieg-
linde Tatz Borgogno, Andrea M. Va-
resco, Peter Verwunderlich, Karin 
Welponer, Mario Wezel, Andreas 
Zingerle, Wolfgang Zingerle
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Der neue Vorstand der Südtiroler Baubiologen (v. li.): Erich Bergmeister, Christine Pfeifer, Reinhold 
Prünster, Stefan Gruber (Vorsitzender), Anni Gruber, Gabriela Palla, Sebastian Tischer (Vize), Patrick 
Plattner und Leo Plattner; fehlt: Bernhard Oberrauch

Arnold Rinner bei der Erhebung der Blütenpflanzen in einer der Feuchtflächen

Der Spinnen-Fachmann Simone Ballini beim Aus-
sortieren seiner Netzfänge

www.baubiologie.bz.it

www.naturmuseum.it
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Tag der Artenvielfalt

Die Südtiroler Baubiologen haben 
kürzlich die Weichen für die Zukunft ge-
stellt. Dabei wurde eine umfassende Neu-
orientierung beschlossen und ein neuer 

Vorstand gewählt. Verstärkte Netzwerk-
arbeit und eine professionellere Ausrich-
tung sollen dem Verein neue Schlagkraft 
verleihen. Die Baubiologen wollen noch 

mehr als bisher für gesundes Bauen und 
Wohnen in Südtirol eintreten und Bau-
herrn, Planer und Handwerker bei der 
Realisierung ganzheitlicher und ökolo-
gischer Wohn- und Lebensräume unter-
stützen. Der Verein möchte sich in die-
sem Sinne auch verstärkt als Plattform 
und Anlaufstelle für baubiologische Be-
ratungen im Lande positionieren. Die 
Vereinsspitze selbst besteht aus vielen 
neuen Gesichtern. Zum Präsidenten wur-
de der Bausachverständige Stefan Gru-
ber aus Sarnthein gewählt, ihm zur Sei-
te als Vize steht der in Meran wohnhaf-
te Architekt Sebastian Tischer. 

Der 15. Südtiroler Tag der Artenvielfalt fand am 28. Juni in St. Felix am Nonsberg 
statt. Etwa 80 Naturbegeisterte – darunter 40 Expert/innen aus Nord- und Südtirol 
sowie aus den Provinzen Trient und Belluno – waren unterwegs, um im Gebiet zwi-
schen St. Felix und dem Felixer Weiher so viele Pilz-, Pflanzen- und Tierarten zu 
notieren wie möglich. 

Die konzertierte Aktion brachte auch 
heuer wieder ein paar überraschende Er-
gebnisse: Die Moosexperten fanden das 
Rogers Goldhaarmoos, eine schwer zu be-
stimmende und seltene Art, die im obe-
ren Stammbereich von Föhren wächst. Bei 
den Blütenpflanzen war es die Kurzähri-
ge Segge, die neu für das Gebiet ist und von 
der es im gesamten Mendelzug nur weni-
ge historische Nachweise gibt. Erfreulich 

war auch, dass die Paradieslilie, typisch für 
das Gebiet, noch nicht ganz der Intensi-
vierung der Landwirtschaft zum Opfer 
gefallen ist. Die Vogelfauna wartete mit 58 
Arten auf, darunter Highlights wie Sper-
lingskauz und Wanderfalke.

Bereits die Erfinder des Tags der Ar-
tenvielfalt haben die ‚heimliche‘ Marke ge-
setzt, nämlich an einem Tag 1000 Arten 
zu finden. Diese Aktion hat aber weniger einen sensationellen Hintergrund als viel-

mehr, auf die Biodiversität vor der Haus-
tür aufmerksam zu machen. Außerdem 
werden bei dieser freiwilligen Aktion jähr-
lich viele neue Funde für Südtirol getätigt. 
Für die Kenntnis der Biodiversität im Lan-
de ein unschätzbarer Gewinn! Übrigens: 
Die 1000-Marke wurde auch heuer wie-
der erreicht.

Thomas Wilhalm
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Naturschutz wird bagatellisiert

Angesichts der nun teilweise verdop-
pelten Grenzwerte für Bagatelleingriffe 
muss die Frage erlaubt sein, ob es sich bei 
derartigen Projekten wirklich noch um sog. 
„Bagatell“-Eingriffe handelt? Projekte sol-
cher Größenordnungen sind in jedem Fall 
als landschafts- und umweltrelevant ein-
zustufen. Der Dachverband für Natur- und 
Umweltschutz – und nicht nur dieser – 

hegt berechtigte Zweifel an der ausrei-
chenden Berücksichtigung der Anliegen 
des Naturschutzes im Zuge dieses verein-
fachten Verfahren. Er unterstützt daher 
die Vereinigung Südtiroler Biologen in ih-
ren Forderungen an die zuständige Lan-
despolitik auf eine rasche Überarbeitung 
des betreffenden Dekretes, auch im Sin-
ne der Südtiroler Bürgermeister/innen, die 

sich mit der Verantwortung für die Ge-
nehmigung von Projekten ohne detaillier-
te Planungsunterlagen bzw. Fachgutach-
ten konfrontiert sehen.

Offener Brief der Vereinigung Südtiroler Biologen  
an die Landesregierung und an alle Bürgermeister/innen Südtirols

„Bagatelleingriffe“ stehen für eine wirksame Entbürokratisierung – sie stehen mittlerweile aber auch für die Bagatellisierung vieler 
wichtiger Aspekte des Landschafts- und Naturschutzes und geraten berechtigterweise zunehmend in die Kritik der Öffentlichkeit.

Um zu vermeiden, dass bei geringfügigen Eingriffen in die Landschaft jedes Mal ein Projekt formuliert und dieses einer Reihe 
von Genehmigungsverfahren unterzogen werden muss, wurde 1998 das Dekret des Landeshauptmanns Nr. 33 erlassen: Dieses ge-
nehmigt u.a. die Vereinfachung des Verwaltungsverfahrens bei geringfügigen Eingriffen, sprich bei „Bagatelleingriffen“.

Die Planunterlagen für Bagatelleingriffe sind heute auf ein Minimum reduziert und können vom Antragsteller selbst verfasst 
werden. Sie erweisen sich in der Regel als äußerst dürftig. Spätere Beanstandungen sind daher auch meist schwierig bis unmöglich. 
Ihre Überprüfung in den Amtsstuben der Gemeinden erfolgt meist rasch und ziemlich unkritisch, handelt es sich ja nur um „Baga-
tellen“, die schnell abgehandelt werden dürfen. Was ursprünglich lediglich als Erleichterung und Vereinfachung für die Bürger/in-
nen gedacht war, hat sich im Laufe der Jahre durch eine ständige Lockerung von Schwellenwerten, vorwiegend im Bereich der Land-
wirtschaft, zu einem Freibrief für die Zerstörung wertvoller Natur- und Kulturlandschaft entwickelt.

Ein verträgliches Maß ist überschritten
Die folgenden Beispiele zeigen auf, dass diese Entwicklung jeglichen Rahmen der Verträglichkeit und Akzeptanz bereits überschrit-

ten hat:
–– So sieht das Dekret Nr. 3 vom 11. Februar 2014, ein Folgedekret des oben genannten D.LH. Nr. 33 vom 6. November 1998, vor, 
dass nunmehr Forstwege im Bagatellverfahren errichtet werden können, die bis zu 1000 m lang sind, in einem Gelände von bis 
zu 70% Neigung liegen und mit Stützbauwerken wie Zyklopenmauern, Krainerwänden oder bewehrten Erden bis zu 2,5 m Hö-
he versehen werden können. Im Dekret von 1998 waren es noch Wege bis maximal 500 m Länge in einem Gelände mit weniger 
als 60% Neigung und ohne Mauern oder anderen Kunstbauten.

–– Um die Größenordnung besser zu verstehen: Die Kosten eines Wegebaus im Bagatellverfahren können sich heute je nach Art der 
Stützbauten auf 204.000 bis 384.000 Euro belaufen (Baukosten berechnet anhand der Grundpreistabelle für Eigenregiearbeiten 
der Abteilung Forstwirtschaft). Bei solchen Summen von „Bagatelleingriffen“ zu reden ist absurd.

–– Die Schwellenwerte für Ablagerungen von Aushubmaterial wurden von 500 m³ auf 1000 m³ (= 83 Dreiachser), für Flächenpla-
nierungen unterhalb von 1600 m Meereshöhe von 2500 m² auf 5000 m² verdoppelt.

–– Neu ermöglicht wurde die Errichtung von Mauern im landwirtschaftlichen Grün von bis zu 2,5 m Höhe ohne jegliche Längen-
begrenzung (Ausnahme: Betonmauern).

Die Lockerung der Grenzwerte für sog. Bagatelleingriffe, auf die die Vereinigung Süd-
tiroler Biologen in einem offenen Schreiben aufmerksam gemacht hat, das wir unten-
stehend vollinhaltlich veröffentlichen, sind höchst bedenklich. Am 27. Dezember 2013 
hat die alte Landesregierung einen Beschluss zur Änderung des Dekrets Nr. 33 vom 
6. November 1998 vorgenommen, den der amtierende LH Kompatscher im Februar 
dieses Jahres umsetzte. Damit wurden die Schwellenwerte für die sog. Bagatelleingrif-
fe angepasst, für die ein vereinfachtes Ansuchen sowie ein verkürztes Genehmigungs-
verfahren, in den meisten Fällen nur auf Gemeindeebene, gelten.
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Die Rechtslage ist unklar
Das Dekret 3/2014 erlaubt aber nicht nur überdimensionierte Eingriffe, sondern enthält auch Ungereimtheiten bezüglich der Rechts-
lage:
–– Im Dekret wird nicht explizit auf das bestehende Naturschutzgesetz verwiesen. Der Vereinigung Südtiroler Biologen liegen Bei-
spiele vor, wo im Bagatellverfahren Lebensräume (z.B. Moore) zerstört worden sind, die laut Naturschutzgesetz und EU-Richt-
linie unversehrt bleiben müssen, unabhängig davon, ob sie als besonderes Schutzgebiet ausgewiesen sind oder nicht. Diese Le-
bensräume, wie auch Populationen geschützter und gefährdeter Tier- und Pflanzenarten, fallen „Bagatelleingriffen“ zum Opfer, 
weil die Fläche, auf der sie vorkommen, zu klein für eine verpflichtende naturschutzfachliche Bewertung vor dem Eingriff ist. Al-
lerdings steht im Naturschutzgesetz nichts von einer Mindestgröße eines geschützten Lebensraumes oder einer Population. Sich 
nur an die Auflagen der Bagatelleingriffe zu halten, ist daher fahrlässig.

–– Der Bau eines Waldweges im Bagatellverfahren setzt die Rodung von Wald voraus. Rodungen sind nun aber uneingeschränkte 
Kompetenz des Landes (Landschaftsschutzgesetz Nr. 16, Art. 12/i vom 25. Juli 1970) und nicht der Gemeinde. Sie „…unterliegen 
der Ermächtigung durch den Direktor der Landesabteilung Natur und Landschaft“ und sind „…in allen Fällen einer vorherigen Begut-
achtung unterworfen“.

–– Im Bagatellverfahren können mittlerweile Rohrleitungen so dimensioniert werden, dass sie sogar als Druckleitungen für E-Wer-
ke verwendet werden könnten. Dies ermöglicht einen zukünftigen Missbrauch.

Bürgermeister/innen in der Verantwortung
Die Vereinigung Südtiroler Biologen steht den Bagatelleingriffen im Bereich der Landschaft äußerst kritisch gegenüber. Wenn Bür-

germeister/innen ohne seriöse Planungsunterlagen über einen Eingriff in die Landschaft und in die Natur entscheiden können, dann 
seien folgende Fragen erlaubt:
–– Sind sich die Bürgermeister/innen bewusst, dass sie möglicherweise gegen bestehende Naturschutzgesetze und EU-Richtlinien 
verstoßen? Bestehende Gesetze werden durch das Dekret nämlich nicht außer Kraft gesetzt, d.h. Bürgermeister/innen können 
auch rechtlich belangt werden, wenn sie – auch unwissentlich – z.B. die Planierung von Lebensräumen gewähren, die aufgrund 
des Naturschutzgesetzes nicht zerstört werden dürfen.

–– Sind sich die Bürgermeister/innen bewusst, dass sie einen Bagatelleingriff nur unter der Beachtung der Auflagen des Gefahren-
zonenplanes, der Schutzwaldkartierung, des Trinkwasserschutzes, bestehender hydrologischer Gutachten usw. wirklich verant-
worten können? Die Frage muss lauten: Wer haftet dafür, wenn z.B. Murenabgänge in ursächlichem Zusammenhang stehen mit 
genehmigten Bagatelleingriffen, bei denen die Verkürzung des Amtsweges ganz offensichtlich wichtiger war als die seriöse Ab-
klärung möglicher Gefahren?

Grundsätzlich sind vereinfachte Genehmigungsverfahren berechtigt, aber die Projekte, die damit abgewickelt werden können, 
übersteigen mittlerweile verantwortbare Ausmaße und vertretbare Kosten. Dies gilt in erster Linie für die im Dekret 3/2014 unter 
dem „Anwendungsbereich“ aufgelisteten ersten sechs Punkte, welche Eingriffe in die Landschaft betreffen. Die letzten Wetterka-
priolen haben z.B. gezeigt, wie anfällig Hänge bei außerordentlichen Niederschlägen sind. Deshalb ist es mehr als angebracht, dass 
sowohl die Planung als auch die Bewertung der Eingriffe durch Fachleute erfolgt.

Die Vereinigung Südtiroler Biologen sieht im derzeitigen „Dekret zur Vereinfachung des Verwaltungsverfahrens bei geringfü-
gigen Eingriffen“ einen Freibrief für die Zerstörung von ökologisch hochwertiger Natur sowie eine Nicht-Beachtung öffentlichen 
Interesses. Die Unversehrtheit von hochwertiger Natur, die Achtung vor der Landschaft und der Schutz vor den Naturgefahren ste-
hen im öffentlichen Interesse und daher klar über dem von Privatpersonen. Der Öffentlichkeit muss gerade bei Eingriffen in das 
landwirtschaftliche Grün umso mehr ein Mitspracherecht zugesprochen werden, als die Landwirtschaft von der öffentlichen Fi-
nanzierung maßgeblich abhängt (siehe EU-Fördergelder im Rahmen des ländlichen Entwicklungsplanes).

Forderungen an die Politik
Die Vereinigung Südtiroler Biologen fordert die Landesregierung auf

–– die Punkte 1-6 des Art. 1 des Dekrets 3/2014 völlig zu überarbeiten und Bagatelleingriffe auf wirklich geringfügige Eingriffe zu 
reduzieren,

–– bei Bagatelleingriffen im Bereich des landwirtschaftlichen Grüns Fördermittel aus öffentlicher Hand nicht mehr vorzusehen,
–– bei Eingriffen in die Landschaft dafür zu sorgen, dass auch bei Bagatelleingriffen Konflikte mit dem Gefahrenzonenplan sowie 
dem Naturschutzgesetz von vornherein beseitigt werden. Das heißt, in Zonen mit jeglicher Art von Nutzungseinschränkung 
(„Vinkulierung“) ist der verkürzte Amtsweg von vornherein auszuschließen.

Die Vereinigung Südtiroler Biologen appelliert an die Bürgermeister/innen, 
–– sich ihrer oben geschilderten (rechtlichen) Verantwortung bewusst zu sein und bei jedem Eingriff in die Landschaft auf alle be-
stehenden Gesetze, Gutachten, Pläne und sonstigen Unterlagen Bezug zu nehmen,

–– dafür zu sorgen, dass jeglicher Eingriff in die Landschaft von Fachkundigen im Zivil- und Naturschutz abgesegnet wird. Es dürf-
te vielfach genügen, wenn ein seriöser Ortsaugenschein in Begleitung des Naturschutzreferenten der Gemeinde oder eines Förs-
ters erfolgt. In Zweifelsfällen muss ohnehin auf Experten (Landesbeamte oder Freiberufler) zurückgegriffen werden, um einen 
möglichen Gesetzeskonflikt zu vermeiden.
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TERMINE

Wie wird das Prinzip Nachhaltigkeit 
in der Landespolitik umgesetzt? 

Nachhaltigkeit ist nicht nur ein Dau-
erthema von Konferenzen zum Klima- und 
Umweltschutz auf höchster Ebene, son-
dern auch in Südtirol Leitmotiv für poli-
tische Programme, Strategien und Visio-
nen. Im “Manifest für Südtirol” der Lan-
desregierung von 2011 mit 10 Grundsät-
zen für eine neue Raumentwicklung heißt 
es: “Nachhaltige Entwicklung ist als allge-
meingültiges Handlungsprinzip umzuset-
zen. Dieses prägt das gesamte gesellschaft-
liche und wirtschaftliche Handeln in Süd-
tirol und der hier wohnenden Menschen” 
(www.klimaland.bz.it).

Doch ist “Nachhaltigkeit” inzwischen 
auch zu einer beliebig beschworenen Al-
lerweltsformel geworden, die für alle mög-
lichen Maßnahmen in Anspruch genom-
men wird, ohne den Nachweis für einen 
konkreten Beitrag zu einer derartigen Ent-
wicklung erbringen zu müssen.

Die Veranstaltungsreihe geht auf we-
sentliche umweltrelevante Aspekte der 
Landespolitik ein, also auf die Agrar-, Ver-
kehrs,-, Energie-, Umwelt-, Landschafts-
schutz- und Verkehrspolitik. Gemeinsam 
mit Fachleuten wird diskutiert, inwiefern 
Nachhaltigkeit in der Landespolitik tat-
sächlich umgesetzt wird und welche alter-
nativen Entwicklungsmöglichkeiten be-
stehen.

Organisation
POLITiS in Zusammenarbeit mit 

URANIA Meran und Dachverband für 
Natur- und Umweltschutz. Moderation 
und Information: Thomas Benedikter,  
info@politis.it, Tel. 0471 633047.

Veranstaltungsreihe
im Urania-Saal Meran, Ortweinstraße 6

–– 15.09.2014 um 20 Uhr Ist Südtirols Ener­
giepolitik auf Kurs Richtung Nachhaltig­
keit? mit Georg Wunderer (Energieexper-
te, Vinschgauer Energiekonsortium) und 
Andreas Riedl (Geschäftsführer des Dach-
verbands für Natur- und Umweltschutz) 

–– 29.09.2014 um 20 Uhr La gestione dei 
rifiuti in Alto Adige in linea con i criteri 
di sostenibilità? mit Giulio Angelucci 
(Direttore dell’Uff. Gestione Rifiuti, Sonja 
Abrate (Ökoinstitut Alto Adige/Südtirol) 
und Argante Brancalion (Associazione 
Ambiente e Salute) 

–– 13.10.2014 um 20 Uhr Die Landwirtschaft 
zwischen den Zwängen der produktivi­
tätsorientierten Agrarpolitik und den 
Chancen des Ökolandbaus mit Andreas 
Hilpold (Südtiroler Biologenvereinigung) 
und Siegfried Rinner (Direktor des Südtiro-
ler Bauernbunds) 

–– 27.10.2014 um 20 Uhr Nachhaltige Mo­
bilität und Verkehr in Südtirol: Wohin 
geht die Reise und mit wie viel CO2 im 
Gepäck? mit Hans-Peter Niederkofler 
(Verkehrsexperte beim Institut QNEX) und 
Andreas Pichler (Ökoinstitut) 

–– 10.11.2014 um 20 Uhr Der Umgang mit 
Raum und Land: Weiter so mit der Ero­
sion unseres größten Kapitals? mit 
Albert Willeit (Landesverband für Heimat-
pflege) und Cristina Kury (Expertin für 
Raumordnung, Gemeinderätin Meran) 

–– 24.11.2014 um 20 Uhr Welche Wirt­
schafts- und Finanzpolitik für mehr 
Nachhaltigkeit in Südtirol? mit Armin 
Bernhard (Bildungswissenschaftler, Ge-
meinwohlregion Obervinschgau), Thomas 
Benedikter (Wirtschaftswissenschaftler, 
POLITiS) und Christian Troger (UIL-SGK, 
ATTAC Südtirol) 

–– 01.12.2014 um 20 Uhr Tourismus in 
Südtirol im Spannungsfeld zwischen 
Klimawandel und Nachhaltigkeit mit 
Lena-Marie Lun (Institut für Regionalent-
wicklung und Standortmanagement der 
EURAC Bozen) und Wolfgang Niederhofer 
(Reiseagentur VAIeVIA) 

–– 15.12.2014 um 20 Uhr Nachhaltigkeit 
als spiritueller Wert. Umweltbewusst 
auf hohem Niveau des Ressourcenver­
brauchs? Welcher Lebensstil wäre ge­
sellschaftlich nachhaltig? mit Don Paolo 
Renner (Theologische Hochschule Brixen) 
und Christina Lechner (Bildungsreferentin 
der OEW) 

Nachhaltigkeit 
in Südtirol konkret

AVS – ALPENVEREIN SÜDTIROL
Tel. 0471 978141, office@alpenverein.it, 
www.alpenverein.it 

–– 24.08.2014 Auf den Spuren der Braun­
bären bei einer Almenwanderung mit 
wildökologischem Hintergrund im Gebiet 
Deutschnonsberg/Ulten. In Kooperation 
mit dem Amt für Jagd und Fischerei

–– 31.08.2014 Geologische Wanderung im 
Fassatal/Valle dei Monzoni. In Koopera-
tion mit dem Landesverband der Minerali-
en- und Fossiliensammler-Vereine Südtirols

SÜDTIROLER GESELLSCHAFT FÜR GESUND-
HEITSFÖRDERUNG (SGGF)
Tel. 04713 222159 oder 0471 678553,  
info@sggf.it, www.sggf.it 

–– 05.10.2014, 10-17 Uhr Bio-Erntefest im 
Vinzentinum in Brixen 

–– 19.10.2014, 10-17 Uhr Biofest auf dem 
Festplatz in Algund

UMWELTSCHUTZGRUPPE TERLAN
Kontakt: Reinhold Haller, 338 5008924,  
info@umwelt-terlan.org, www.facebook.
com/umwelt-terlan

–– 03.09.2014, 20 Uhr Monatstreffen in der 
Bar Meitinger-Terlan

–– 21.09.2014 Autofreier Tag - Aktion auf 
Dorfplatz-Terlan

–– 01.10.2014, 20 Uhr Monatstreffen in der 

AVS-WANDERAUSSTELLUNG 
„NEOBIOTA. ARTENVIELFALT 
VON MENSCHENHAND“ 
im Naturmuseum Südtirol, Bindergasse 1 
in Bozen, macht noch bis 21. September 
unterhaltsam auf die Müllverschmutzung 
in unseren Bergen aufmerksam.

SONDERAUSSTELLUNG
„SCHÖNE VERWÜSTUNG“
VON J HENRY FAIR
(Fotograf und Umweltaktivist/USA)
dokumentiert bis 14. September
im Naturmuseum Südtirol, Bindergasse 1
in Bozen anhand 30 Luftaufnahmen
traurige Umweltverwüstung im Groß-
format.
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Mitgliedsvereine
• Alpenverein Südtirol

• Arbeitsgemeinschaft für Vogelkunde

 und Vogelschutz in Südtirol

• Baubiologie Südtirol

• Bund Alternativer Anbauer

•  egeverband Südtirol

• Lia per Natura y Usanzes

•   Eisvogel

• Plattform Pro Pustertal

• Südtiroler Gesellschaft für Gesundheitsförderung

• Südtiroler HochschülerInnenschaft

• Touristenverein „Die Naturfreunde“ Meran

• Umweltschutzgruppe Vinschgau

www.umwelt.bz.it

Dachverband -
regionale Vertretung
der internationalen 
Alpenschutz-
kommission CIPRA

Diese Publikation wurde auf 100%-
Umweltpapier und klimaneutral 
gedruckt. Der Dachverband für Natur- 
und Umweltschutz unterstützt den 
Ausgleich der CO2-Emissionen, welche 
bei der Papierherstellung und beim 
Druck entstanden sind, durch einen
Beitrag an zerti£zierten Klimaschutz-
projekten.

Bar Meitinger-Terlan 
–– 05.11.2014, 20 Uhr Monatstreffen in der 
Bar Meitinger-Terlan 

–– 03.12.2014, 20 Uhr Monatstreffen in der 
Bar Meitinger-Terlan

UMWELTGRUPPE OLANG
umwelt.olang@gmail.com, www.facebook.
com/umwelt.olang

–– 17.10.2014, 20 Uhr, Diavortrag „Natur, Kul-
tur, Tourismus“ mit Norbert Scantamburlo 
im Kongresshaus Olang

–– 19.10.2014 nachmittags Fahrradausflug 
„Technik trifft Kultur und Natur“ nach 
Gais mit Besichtigung altes und neues 
Kraftwerk, Atelier von Oberhollenzer

–– 14.11.2014, 20 Uhr, Journalistentalk im 
Kongresshaus Olang

–– 15.11.2014, 20 Uhr, Filmvorführung „Ahr­
auen“ mit Klaus Graber im Kongresshaus 
Olang

–– 16.11.2014 ab 8 Uhr „Frühstück mit und 
aus heimischen Bioprodukten“ im Kon-
gresshaus Olang

NATURTREFF EISVOGEL
348 2425552, info@eisvogel.it , www.eisvo-
gel.it, facebook.com/naturtreff.eisvogel 

–– 06.09.2014, 14-17 Uhr Pilze-Wanderung 
mit Ezio Fumanelli

–– 07.09. 2014, 8-17 Uhr Geologische Exkur­
sion

–– 21.09.2014, 8-17 Uhr Naturkundliche 
Herbstwanderungen in Kematen

–– 04.10.2014, 18 Uhr Film „Karnische Alpen“ 
von Hubert Schönegger im Jugendtreff St. 
Georgen

–– 05.10.2014, 9-15 Uhr Naturkundliche 
Herbstwanderung im Eisacktal mit Jo-
hannes Wassermann

–– 11.10.2014, 14-17 Uhr Naturkundliche 
Herbstwanderungen durch die Stegener 
Ahrauen

–– 11.10.2014, 18 Uhr Offene Vorstandssit­
zung: Jahresplanung 2015 im Sitzungs-
raum Grundschule/Turnhalle St. Georgen

–– 25.10.2014, 20 Uhr Fotovortrag „Mada­
gaskar“ von Wolfgang Oberarzbacher im 

Vereinshaus St. Georgen
–– 08.11.2014, 18 Uhr Filmnachmittag im 
Jugendtreff St. Georgen

–– 15.11.2014, 20 Uhr Fotopräsentation „Bil­
der im Wechsel der vier Jahreszeiten“ 
von Walter Oberlechner im Vereinshaus  
St. Georgen

–– 06.12.2014, 15-16.30 Uhr Tierspuren im 
Winter mit Julian Pramstaller im Jugend-
treff St. Georgen

–– 06.12.2014, 18 Uhr Filmnachmittag im 
Jugendtreff St. Georgen

–– 20.12.2014, 18 Uhr Eisvogel-Weihnachts­
feier und Jahresabschluss 2014 in  
St. Georgen

UMWELTGRUPPE KALTERN
0471 963632, info@umweltgruppe-kaltern.it, 
www.umweltgruppe-kaltern.it

–– bis Mitte Oktober jeweils DO 9-11, DI+FR 
14.30-18 Uhr Kräutergartentreff im Garten 
des Franziskanerklosters, Eingang Goldgas-
se (gegenüber Restaurant Kalterer Hof )

–– 28.08.2014 Kräuterstand am Marktplatz 
in Kaltern

–– 07.09.2014 ganztägig ArcheoPark 
Schnalstal und Oberniederhof

–– 14.09.2014 ganztägig Höhenwanderung 
im Naturpark Ötztal (Hohe Mut-Mutsat-
tel-Rotmoostal-Schönwieshütte) gemein-
sam mit AVS Kaltern

–– 20.09.2014 ganztägig Autofreier Radtag 
auf die Mendel gemeinsam mit mehreren 
Verbänden und Gemeinden

–– 05.10.2014 ganztägig Geologische 
Wanderung Nordkette oberhalb von 
Innsbruck/Goetheweg mit Geologe Mag. 
Alfred Gruber/Wien

–– 06.10.2014, 16-18.30 Uhr 
Kräuterzauber(er) und Kräuterhexen - 
Kräuterspezialitäten im Kräutergarten

–– 08.10.2014, 19.30-22 Uhr Salben und 
Cremes mit Pflanzenölauszügen mit Ka-
rin Weissensteiner im Vereinsraum Kaltern, 
Altes Spital/2. Stock

–– 16.10.2014 Aktion zum Welternährungs­
tag

–– 18.10.2014, 14-17 Uhr Räuchern mit ein­

heimischen Kräutern mit Pia Ploner/Prags
–– 26.10.2014 ganztägig Wandern und Törg­
gelen

–– 27.10.2014, 20.30 Uhr Die richtige Wahl 
im Umgang mit Ölen und Fetten in der 
Küche mit Dora Waldtaler (Biologin, Kräu-
terfachfrau und Bioköchin) im Sparkas-
sensaal Kaltern - in Zusammenarbeit mit 
Biofachgeschäft Triade

–– 03.11.2014, 14.30-17 Uhr Basteln mit Na­
turmaterialien im Vereinsraum Kaltern, 
Altes Spital/2. Stock

–– 08.11.2014, 15-18 Uhr Kochkurs Gerichte 
mit Kürbis mit Hanni Di Pietro und Erika 
Sölva

–– 12.11.2014, 19.30-22 Uhr Duftsäckchen, 
Kräuterkissen u.a. mit Karin Weissensteiner 
im Vereinsraum Kaltern, Altes Spital/2. Stock

–– 24.11.2014, 20-20.45 Uhr Diaschau „Wäch­
ter des Waldes - Südtirols Bäume erzäh­
len“ mit Othmar Seehauser (Fotograf und 
Publizist) im Sparkassensaal Kaltern

–– 24.11.2014, 21-22 Uhr Mitgliedervollver­
sammlung im Sparkassensaal Kaltern

–– 29.11.2014 Kräuterstand am Marktplatz 
in Kaltern

–– 01.12.2014, 14.30-17 Uhr Basteln mit Na­
turmaterialien im Vereinsraum Kaltern, 
Altes Spital/2. Stock

–– 10.12.2014, 19.30-22 Uhr Naturkosmetik 
mit Karin Weissensteiner im Vereinsraum 
Kaltern, Altes Spital/2. Stock

–– 20.12.2014 Kräuterstand am Marktplatz 
in Kaltern

UMWELTGRUPPE EISACKTAL
Kontakt: Andreas Hilpold, 340 8708031, 
info@ug-eisacktal.it, umweltgruppeeisacktal.
wordpress.com

–– 03.09.2014 um 20 Uhr Stammtisch im 
Kutscherhof-Brixen

–– 01.10.2014 um 20 Uhr Stammtisch im 
Kutscherhof-Brixen

–– 05.11.2014 um 20 Uhr Stammtisch im 
Kutscherhof-Brixen

–– 03.12.2014 um 20 Uhr Stammtisch im 
Kutscherhof-Brixen

–– Im Herbst: Aktionstag Wasserschöpfe
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KLIMABÜNDNIS - AKTIONSWOCHE ZUR MOBILITÄT
Motto 2014 „Straßen zum Leben“

Auch heuer organisieren wir* wieder für Euch den 

Autofreien Radtag 
auf die Mendel

AM SAMSTAG, 20. SEPTEMBER 2014
Straßensperre von 9.00 bis 16.30 Uhr für 
den motorisierten Verkehr ab Kreuzung 
Oberplanitzing bis zur Mendelpass-Höhe
NEU: Straßensperre bis RONZONE (~10 km) und 
weiter zur Rundfahrt auf der „ciclabile dell‘Alta Val 
di Non“ (~25 km)

Erfrischungsstände auf Matschatsch, Mendelpass 
und Ronzone, Klimaquiz mit Sachpreisen

* Organisatoren:
Umweltgruppe Eppan – Gemeinde Eppan
Umweltgruppe Kaltern – Gemeinde Kaltern
Dachverband für Natur- und Umweltschutz

in Zusammenarbeit mit:
Azienda per il Turismo Val di Non, 
Associazione Amici della Terra e Comune di Ruffrè

Information unter www.umwelt.bz.it > Aktuelles/Termine
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Teilnahme auf eigene Verantwortung – Fahrverhalten dem Straßenkodex anpassen – Auto nicht auf Maxicenter-Parkplatz parken


